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Streit um ein Niemandsland 


Jerusalem. — Nach dem is¬ 
raelisch-syrischen Waffen¬ 
stillstands-Abkommen ist der 
Verlauf der Grenze beider 
Länder der gleiche wie er 
zwischen Syrien und dem 
Mandats-Palästina bestand. 
Als dieses Abkommen unter¬ 
zeichnet wurde, befanden 
sich jedoch noch einige Sy¬ 
rer an gewissen Punkten in¬ 
nerhalb des israelischen Ge¬ 
biets nahe der Grenze. Diese 
Zonen sollten, wie man über¬ 
einkam, entmilitarisiert wer¬ 
den, und der Vorsitzende der 
israelisch - syrischen ge¬ 
mischten Waffenstillstands- 
Kommission wurde mit der 
Wiederherstellung eines nor¬ 
malen zivilen Lebens.in die¬ 
sem Landstrich betraut. 

Inzwischen haben sich drei 
verschiedene Auslegungen 
der Natur dieses Niemands¬ 
landes entwickelt. Die Israe¬ 
lis bestehen auf der wörtli¬ 
chen Interpretierung der be¬ 
treffenden Klauseln, d. h. 
die Zonen als Teil des souve¬ 


ränen israelischen Territori¬ 
ums anzusehen mit der ein¬ 
zigen Einschränkung, dass 
ihr Betreten den Heeresein¬ 
heiten verboten Ls»t. Die Sy¬ 
rer behaupten, ,,Wiederher¬ 
stellung eines normalen Zi¬ 
villebens” bedeute, dass die 
Verfügung über das Land 
de facto durch den Besitzer 
des Bodens bestimmt ist, al¬ 
so Juden gehörender Bo¬ 
den israelischer, Arabern ge¬ 
hörendes Land syrischer 
Verwaltung untersteht. Die 
UN-Organisation für die Ue- 
berwachung der Waffenstill¬ 
stände vertritt dagegen den 
Standpunkt, dass der Chef 
dieser UN-Kommission kraft 
seines Amts die Autorität 
besitzt, in allen die entmili¬ 
tarisierte Zone betreffenden 
Fragen als Schiedsrichter zu 
fungieren. 

In der Gegend von Bet 
Katzir, wo es zu Zusammen- 
stössen kam, liegen ver¬ 
schiedene israelische Sied¬ 
lungen und das verlassene 


arabische Dorf Twafik, um 
das sich der letzte Zwischen¬ 
fall konzentrierte. Während 
des Unabhängigkeitskrieges 
flohen seine Bewohner nach 
Syrien und bauten dicht bei 
ihrem früheren Wohnsitz 
neue Häuser. Sie haben seit¬ 
her ihre in der entmilitari¬ 
sierten Zone liegenden Felder 
bebaut, und Israel hat ihnen 
dies nicht verwehrt. Sie be¬ 
trieben eine sporadische Art 
von Ackerbau, wie dies dort 
bei arabischen Bauern der 
Fall ist: ein Jahr bestellen 
sie ein Stück Erde und im 
nächsten ein anderes Stück. 

Westlich von Twafik liegt 
auf einem kleinen Hügel die 
jüdische Siedlung Pet Kat¬ 
zir. Die Kolonisten bearbei¬ 
ten ihre Böden systematisch. 
Sie bewässern sie und kön¬ 
nen durch die Anwendung 
von Düngemitteln regelmä¬ 
ssig gute Ernten auf den glei¬ 
chen Feldern erzielen. Vor 
einigen Jahren wurde ein 
Kanal mitten durch das Ta‘l 
- i 
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Folianten sind über die 
Frage geschrieben worden, 
ob es einen Sinn in der Ge¬ 
schichte der Menschheit gibt, 
ob bestimmte Gesetze den 
historischen Ablauf der Er¬ 
eignisse bestimmen, ob es 
Männer sind, von denen Ge¬ 
schichte gemacht wird, oder 
ob objektive Umstände, ge¬ 
sellschaftliche Bedingungen 
und ökonomische Verhält¬ 
nisse das Leben der Men¬ 
schen und der Völker be¬ 
herrschen. Die Literatur 
über diese Fragen ist kaum 
zu übersehen. Wer mag so 
vermessen sein, für sich al¬ 
lein eine Entscheidung zu 
treffen, welche Auffassung 
die absolute, die richtige, 
die unser Leben bestimmen¬ 
de ist? Wir wissen, dass un¬ 
serem Verstand, unserer Er¬ 
kenntnis und unserem Denk¬ 
vermögen Grenzen gesetzt 
sind, über die wir nicht hin¬ 
auszugelangen vermögen. An 
der Grenze des Wissens steht 
der Glauben, der starke 
Menschen beseelt, der ihnen 
Mut und Zuversicht verleiht 
und ihnen die Kraft gibt, 
die uns gegebenen und ge¬ 


setzten Möglichkeiten zu be¬ 
greifen und doch zu ahnen, 
was jenseits unsere'. Vor¬ 
stellungswelt in der Unend¬ 
lichkeit des Alls an bewe¬ 
genden und gestaltenden 
Mächten wirkt. 

Verharren wir einen Au¬ 
genblick in dieser hastigen 
und geschäftigen „Welt”, in 
der wir leben, um zu beden¬ 
ken, was eigentlich dieser 
Begriff oder dieses Wort 
„Unendlichkeit” sagen will. 
Können wir uns diese „Un¬ 
endlichkeit” in den Denkka¬ 
tegorien vorstellen, die uns 
gegeben sind? Die astronomi¬ 
sche Wissenschaft lehrt uns 
heute, dass wir, die kleine 
Erde, zu dem uns sichtbaren 
Sternensystem der Milch¬ 
strasse gehören, in dem un¬ 
sere Sonne mit ihren Pla¬ 
neten und deren Trabanten 
und mit ihren Planetoiden 
und den Kometen nur einen 
winzigen Punkt ausmacht. 
Aehnlich unserer Milchstra¬ 
sse coli es. unserem Auge 
nicht erkennbar, viele ande¬ 
re Milchstrassen mit ihren 
unzählbaren Fixsternen und 
deren Sonnensystemen ge- 


Dag Hammarskjold wurde betrogen 

Jerusalem. — UN-Generalsekretär Dag Hammar¬ 
skjold ist von Nasser, dem Präsidenten der VAR, be¬ 
trogen worden, als dieser ihm versprach, den Trans¬ 
port von Frachten aus und nach Israel durch den Suez¬ 
kanal zu gestatten, wenn dieser nach gewissen, streng 
vor geschriebenen Bedingungen vor sich gehen werde. 

Das erste Schiff mit Waren aus Israel an Bord, das 
unter diesen Bedingungen ausgeschickt wurde, ist in 
Port Said im vergangenen Dezember aufgehalten wor¬ 
den. Es handelt sich um den griechischen Frachter 
„Astypalea”, der heute noch in diesem Hafen beschlag¬ 
nahmt ist und ihn nicht verlassen kann, bevor er nicht 
den in Haifa geladenen Zement ablädt 

Der mit dem Reeder der „Astypalea” geschlossene 
Vertrag läuft in Kürze ab und die Eigentümer wün¬ 
schen die Rückkehr des Schiffes nach Griechenland. 
Israel hat erklärt, es werde keine Rückzahlung der Be¬ 
träge leisten, welche die Aegypter für Ausladung des 
Schiffes verlangen. (ITA) 


ben. Alle diese Milchstra¬ 
ssen aber befinden sich in 
einer ständigen Bewegung, 
deren Geschwindigkeit über 
die Möglichkeiten unseres 
Verstehens hinausgeht... 

Ist diese Unendlichkeif 
wirklich und letztlich be¬ 
greifbar? Und nun stenen 
wir auf unserer kleinen — 
und für uns doch grossen — 
Erde dieser Unendlichkeit 
gegenüber. Welche Bedeu¬ 
tung ist im Anbetracht die¬ 
ser unvorstellbaren Unend¬ 
lichkeit den Menschen oder 
gar dem einzelnen Indivi¬ 
duum beizumessen? Wel- 
eben Einfluss kann es haben, 
i was wir denken, welchen 
j Wert hat der kleinliche 
Streit der Völker unterein¬ 
ander, ihr Hass und ihre 
Ambitionen, ihre Hoffnun¬ 
gen und ihre Ziele, welche 
Bedeutung ist der ganzen 
Menschheit beizumessen, ih¬ 
rem Streben nach Fortschritt 
und ihrem Kampf um die 
Macht, welche Kriterien 
kann man an Kultur und Zi¬ 
vilisation an legen und alle 
die vielen Philosophismen, 
die im Laufe der Jahrtau¬ 
sende gedacht und ausge¬ 
sprochen worden sind? 

Was kann es schon aus- 
machen, wenn der Mensch 
jetzt den kühnen Versuch 
unternimmt, zum Monde 
oder zu anderen Planeten zu 
gelangen. In die Geheimnis¬ 
se des Weltalls einzudringen, 
ist ihm trotz aller Forschung 
und Bemühung nicht gelun¬ 
gen. Die einfachsten und 
doch ungelösten Rätsel un¬ 
seres Seins blieben unge¬ 
klärt. Niemand kann den 
doch so alltäglichen Prozess 
der Fortpflanzung und der 
Schöpfung neuen Lebens er¬ 
klären, für den wir uns 
mit allgemeinen biologischen 
Deutungen abfinden müssen 
Niemand ist bisher in den 
Kern unseres Planeten vor¬ 
gedrungen, dessen Materie 


zwischen Twafik und Be- 
Katzir angelegt; die Siedler 
von Bet Katzir hielten sich 
westlich hiervor, während 
die Araber von Twafik auf 
der östlichen Seite blieben. 

Den Anlass zu dem kürzli- 
schen Zusammeuprall lieferte 
de r Versuch der offensicht¬ 
lich von den syrischen Be¬ 
hörden aufgeputschten ara¬ 
bischen Bauern, sich auf den 
westlich vom Kanal gelege¬ 
nen Böden festzusetzen. Die 
israelische Grenzpolizei, die 
sie vertrieb, wurde häufig 
aus dem anscheinend verlas¬ 
senen Dorf Twafik beschos¬ 
sen. Vor einiger Zeit jedoch 
nahmen die Ereignisse eine 
kritische Wendung, denn 
unter den arabischen Feld¬ 
arbeitern tauchten „neue 
Gesichter” auf, und man 
entdeckte bald, dass es sich 
um syrische Soldaten in 
Bauernkleidung handelte, 
die nicht einmal ihre Mili¬ 
tärstiefel ausgezogen hatten. 

Als es der Grenzpolizei 
nicht gelang, die Syrer zu 
verscheuchen und die Israe¬ 
lis sogar aus Twafik und sy¬ 
rischen Positionen jenseits 
der Grenze beschossen wur¬ 
den, (wobei ein Polizist ge¬ 
tötet worden ist und andere 
verwundet wurden), und als 
die UN sich unfähig erwies, 
die Syrer in Schach zu hal¬ 
ten. da musste Israel zur 
Selbsthilfe greifen. Eines 
Nachts verjagten israelische 
Einheiten nach einer kurzen 
Schlacht die syrischen Trup¬ 
pen au^ Twafik — einem 
Dorf, das auf israelischem 
Territorium liegt — und er 
beuteten dort grosse Mengen 
von in Russland fabrizierten 
W T affen, die sie in den vier¬ 
zig „verlassenen” Häusern 
fanden, welche von den Sy¬ 
rern in befestigte Bunker 
verwandelt worden waren 
und die von den israeli¬ 
schen Stosstrupps in die 
Luft gesprengt wurden. 


und gar dessen Ursprung 
Gegenstand vieler Theorien 
und wissenschaftlich ver¬ 
brämter Mutmassungen blieb. 
Niemand weiss, aus welchen 
Gründen die Flüsse süsses 
und die Meere salziges Was¬ 
ser aufweisen. Und so häu¬ 
fen sich trotz atomarer Wis¬ 
senschaft und einer perfek¬ 
ten Kunst der Vernichtung 
die Fragen nach einer Er¬ 
klärung der uns umgeben¬ 
den Natur und die Proble¬ 
me unserer Existenz. 

Der einzelne Mensch wirkt 
nicht nur im Angesicht der 
Unendlichkeit auch im An¬ 
gesicht der Grösse der erd¬ 
gebundenen Natur wie ein 
treibendes, verlorenes Sand¬ 
korn. Nur der Glauben kann 
ihm zur Norm seiner Exi¬ 
stenz werden, gerade wenn 
er die Schätze der Wissen¬ 
schaft, die Perlen der Welt¬ 
literatur und die Probleme 
unseres Lebens in sich auf- 
genommen und die beste¬ 
henden Fragestellungen 
kennengelernt hat. Würde 
uns nicht der Glaube und 
die Ethik als sein natürli¬ 
cher Bestandteil die Mög¬ 
lichkeit einer Orientierung 
schenken, der einzelne 
Mensch wäre verloren, gera¬ 
de dann. wenn er ahnt oder 


Loable Initiativa del C. J. M. 

Buenos Aires. — Indicando que "desde hace siglos, 
lodos los diccionarios ediiados en Espana, y la msyo- 
ria de los editados en paises hispanoamericanos , han 
incorporado acepciones iajuriosas de cierios vocablos, 
la rama sudamericana del Ejeculivo del Congreso Ju¬ 
dio Mundial acordö dirigirse al respeclo a los acade- 
micos de la lengua. Estos se reunirän e l 27 de julio 
del corrienie ano en Bogolä (Colombia) donde se efeo 
iuarä el Tercer Congreso de Academias de la Lengua 
Espanola en Hispanoamerica. 

En un comunicado a sus miembros, la rama sudame¬ 
ricana del Ejeculivo del C.J.M. pone de relieve que 
lanlo el Diccionario de la Lengua que edita la Real 
Academia, comc los diccionarios preparados especial- 
menie para uso escolar ("Pequeno Larousse Iluslrado , 
'Vaslus" y oiros), se hacen eco de esas injurias califi- 
cando al judio de "avaro, usurero", y la ' judiada de 
"acciön cruel e inhumana", elc. Cabe mencioaiar el he- 
cho que de la lengua poriuguesa, gracias a una loable 
campana en el Brasil, ya se eslä eliminando las acep¬ 
ciones afrenlosas anälogas y que el Dr. A. Sie inberg, 
direcior del Deparlamenio Cullural del C.J.M. ha em- 
prendido una campana similar ante la UNESCO. 

El Congreso Judio Mundial eslä reelizando un es- 
tudio de las coodiciones reinanles en el habla de lodos 
y cada uno de los paises hispanos, para facililar sus 
cporlunas gesliones ante los academicos y amle el Ter¬ 
cer Congreso de Academias de la Lengua en Bogolä. 

H. KIRSCH 

Loebliche Initiative des J.W.K. 

Buenos Aires. — Mit dem Hinweis, dass „seit 
Jahrhunderten alle in Spanien und der Mehrzahl der 
lateinamerikanischen Länder herausgegebenen Diktio¬ 
näre” beleidigende Bedeutungen für gewisse Vokabeln 
anführen, hat sich der lateinamerikanische Zweig der 
Exekutive des Jüdischen Weltkongresses in dieser Sa¬ 
che an die Sprachforscher gewandt. Diese werden am 
27. Juli ds. Js. in Bogota (Kolumbien) Zusammenkom¬ 
men, wo der Dritte Kongress der Akademien der spa¬ 
nischen Sprache in Lateinamerika stattfinden soll. 

In einem Communique an seine Mitglieder unter¬ 
streicht der südamerikanische Zweig der Exekutive 
des JWK, dass sowohl das Wörterbuch, das die Kgl. 
Akademie publiziert, wie die besonders für den Schul¬ 
gebrauch verlegten Diktionäre (Pequeno Larousse llus- 
trado, Vastus, etc.) diese Beschimpfungen wiederholen 
und den Juden mit „Geizhals, Wucherer”, und eine 
„judiada” als „grausame und unmenschliche Tat” be¬ 
zeichnen. Hier ist zu erwähnen, dass aus der portu¬ 
giesischen Sprache dank einer lobenswerten Kampagne 
in Brasilien, jetzt ähnliche Beleidigungen eliminiert 
werden und Dr. A. Steinberg, der Direktor der Kul¬ 
tur-Abteilung des JWK, im gleichen Sinne Schritte 
vor der UNESCO eingeleitet hat. 

Der JWK führt eine Prüfung der sprachlichen Be¬ 
dingungen in einem jeden der lateinamerikanischen 
Länder durch, um seine Initiative vor dem Dritten 
Kongress der Sprachakademien in Bogotä zu erleich¬ 
tern. 

H. KIRSCH 


weiss, was uns der Begriff 
Unendlichkeit sagt. 

Das jüdische Gedankengut 
und die jüdische Glaubens¬ 
welt schützt den einzelnen 
Juden davor, unter der 'Last 
seiner Bedeutungslosigkeit 
zusammenzubrechen. Dem 
Begriff der Unendlichkeit 
des Alls stellt die jüdische 
Lehre die Vorstellung von 
der Bedeutung des Indivi¬ 
duums und der von den Ein¬ 
zelpersönlichkeiten geform¬ 
ten Gemeinschaft des Volkes 
gegenüber. Selbst in der Er¬ 
kenntnis, dass der einzelne 
Mensch nur ein kleines, 
kaum sichtbares Staubkorn 
ist, gibt die jüdische Lehre 
diesem Menschen, diesem 
Staubkorn die gleiche Be¬ 
deutung wie der Unendlich¬ 
keit in der ein Einzelner 
nicht verloren ist, wohl sich 
aber verliert, . wenn er sich 
nicht als ein Glied in der 
langen Kette der Generatio¬ 
nen betrachtet, die von Ge¬ 
schlecht zu Geschlecht unse¬ 
ren Glauben, unsere Lehre, 
unsere Vorstellungen, unse¬ 
re Ideale und Hoffnungen 
weitergeben. Ewiges Volk! 
Jüdisches Volk! 

Jüdische Gemeinschaft 
kann nur leben im jüdischen 
Lande. Diese Erkenntnis und 
Wahrheit aus unserer lan¬ 
gen vieltausendjährigen Ge¬ 
schichte ist immer wieder 
von Galutexistenzen und as¬ 
similationslüsternen Nota- 
beln und Geistlichen ange- 
zw eifeit worden. Vielleicht 
haben diejenigen Recht, die 
meinen, dass es sich nicht 
lohnt, über irrige Auffassun¬ 
gen zu diskutieren. Denn die 
Wahrheit und die Wirklich¬ 
keit unseres Lebens, unserer 
religiösen und nationalen 


Existenz korrigieren die ab¬ 
weichenden Meinungen und 
führen sie ad absurdum. Der 
jüdischen Tradition und 
dem .stolzen Nationalgefühl 
unseres Volkes im Exil, in 
der Galut, in der Zerstreu- 
ung, hat es zu allen Zeiten 
widersprochen, aus unserem 
Leiden ein Heldentum an 
sich zu machen, in den durch 
Jahrhunderte oder Jahrtau¬ 
sende sich hinziehenden Ver¬ 
folgungen ein un abwandel¬ 
bares Gesetz zu erblicken, 
aus unserer nationalen Not 
eine historische Tugend zu 
machen. Kein Volk ist dazu 
geschaffen, damit es unent¬ 
wegt beschimpft, verfolgt, 
verjagt und erschlagen wird. 
Zerstreuung mag eine ge¬ 
schichtliche Tatsache sein, 
sie ist gewiss kein Ideal¬ 
stand, den wir heroisieren 
müssen. Die Verwirklichung 
des alten jüdischen Traumes 
von der Wiedergeburt Isra¬ 
els und der Schaffung eines 
jüdischen Nationalstaates im 

(SehluM auf SHte 2) 


An unsere Leser 

Wegen der Pessachta- 
ge und anschliessenden 
nichtjüdischen Feiertage 
(am Freitag, den 15. 
April, erscheinen keine 
Zeitungen) wird die näch¬ 
ste Ausgabe der Jüdi¬ 
schen Wochenschau erst 
am 

Diensiag, den 19. April, 

in der Besitz unserer Le¬ 
ser gelangen. 

Wir bitten hfl., hiervon 
Kenntnis nehmen zu wol¬ 
len. 
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(Schluss von Seite I) 

jüdischen Lande ist <Jas Er¬ 
gebnis e nes Jahrtausende 
alten Kampfes. Gewiss ha¬ 
ben nicht alle um die Reali- 
sisrurg dieses politischen, 
natio saien und gleicherma- 
ssen religiösen Zieles ge¬ 
bangt und gezittert, aber die 
jüdischen Massen haben von 
Geschlrcttt zu Geschlecht ge¬ 
betet . IrÄ nächsten Jahr in 
Jerusalem”. 

Wie jedes Volk und jeder 
Mensch in der Freiheit ein 
Ideal oder Lebensziel sieht, 
so auch wir. Wer im Genuss 
der Freiheit ist, mag ihren 
Wert verkennen. Der Sklave 


higt ist. Gewiss gibt es gro¬ 
sse Einzelpersönlichkeiten 
in der Galut, de-*en Licht 
die Finsternis des Daseins 
durchbricht. Aber niemals 
kann es auf die Glanzlei¬ 
stungen einzelner allein an¬ 
kommen, wenn vom Theben 
eines Volkes gesprochen 
wird. Keiner dieser Einzel¬ 
nen vermochte die Lage sei¬ 
nes Volkes zu ändern^ so 
überragend auch sein Gedan¬ 
kengebäude gewesen ist. 
Maimonides, Ibn Gabirol, Je- 
huda Halevy und manche an¬ 
deren hervorragenden Män¬ 
ner vermochten nichts daran 
zu ändern, dass die Massen, 
das Volk nicht nur in einem 


sieht in der Freiheit die; materiellen Elend dahinbrü- 
Krönung seines Lebens. Ein j tete. Und selbst das „goldene 


unfreies Volk erwacht im 
Kampf um seine Unabhän¬ 
gigkeit. Deswegen war Pes- 
sach immer und zu allen 
Zeiten ein Mittel- und ein 
Höhepunkt im Ablauf des 
jüdischen Jahres. Deswegen 
ist kein Gedanke und keine 
Erinnerung im Judentum so 
•tark, so gegenwärtig zu al¬ 
len Zeitläuften und in allen 
Epochen gewesen und ge¬ 
blieben wie das Gedenken 
an jene Zeit, als ein Skla¬ 
venhaufen zur Freiheit ge¬ 
führt wurde. In unserer 
Vorstellungswelt ist „Mizra¬ 
jim” doch nicht nur Aegyp¬ 
ten wo in grauen Vorzeiten 
unsere Vorfahren Frondien¬ 
ste leisten mussten, sondern 
unter Mizrajim verstehen 
wir jenes Land, in dem wir 
unterdrückt hnd versklavt, 
verfolgt und vertrieben wer¬ 
den oder im historischen Ab¬ 
lauf unseres Volksdaseins 
als Juden misshaiadelt wor¬ 
den sind. 

Im täglichen Gebet, im 
Schrifttum und iti den Wor¬ 
ten unserer grossen Lehrer, 
immer wieder begegnen wir 
der Befreiung aus Mizrajim, 
an die zu denken geradezu 
ein religiöses Gebot ist. 
Denn nur der freie Jude, nur 
der Jude in der jüdischen 
Umgebung, in seinem eige¬ 
nen Lande kann jene Lei¬ 
stungen entwickeln, zu de¬ 
nen ein freier Mensch befä- 
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Zeitalter” weist gewaltige 
Schatten auf, wenn wir hin¬ 
ter die Fassade blicken: De¬ 
klassierung, Verelendung. 
Zurücksetzung, Mangel an 
Entfaltungsmöglichkeiten, die 
nur einzelnen gegeben waren 
usw. Und vielleicht in kei¬ 
ner Generation des Diaspora- 
Judentums war der Willen 
und die Sehnsucht nach ei¬ 
ner Wieder - Volkwerdung, 
nach einer Rückkehr nach 
Erez Jisrael, nach einer Neu- 
formierung der nationalen 
Volksexistenz so lebendig 
und so stark wie in dieser 
goldenen Zeit der Galut. 
Maimonides ging nach Isra¬ 
el, und Jehuda Halevys Zio- 
niden sind der schönste und 
klassische Ausdruck der nie 
erloschenen Hoffnung auf 
Freiheit, auf nationale Er¬ 
neuerung und auf den Wie¬ 
deraufbau des alten Hei¬ 
matlandes. 

Aber nicht nur in dieser 
Generation lebte der im Pes- 
sachfeste gefeierte Gedanke 
der Freiheit. Es wäre sicher¬ 
lich ein Fehler, wenn man 
sagen wollte, dass Pessach ein 
„zionistisches” Fesst sei. Der 
Zionismus ist vielmehr der 
politische Ausdruck einer in 
unserem Volk stets lebendi¬ 
gen religiösen Kraft und Er¬ 
kenntnis, dass nur freie 
Männer — und Frauen — ein 
erfülltes und jüdisch-religiö¬ 
ses Leben führen können. 
Wenn wir heute in Israel 
einen „Kulturkampf” und 
heftige Auseinandersetzun- 
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1 gen über die Anerkennung 
| und Durchsetzung religiöser 
Gebote haben, wenn die Or¬ 
thodoxie mit ihren verschie¬ 
denen Schattierungen gegen 
die „nichtreligiösen” Grup¬ 
pen polemisiert, so ist dies 
ein Ringen um Inhalte und 
Formen, nicht aber um die 
Voraussetzungen der jüdi¬ 
schen Existenz. Hierin gibt 
es keine abweichenden An¬ 
schauungen. Der Jude, der in 
Israel lebt erfüllt an sich 
und in sich schon das höch¬ 
ste religiöse Gebot. Zugleich 
ist er ein freier Mann, und 
nur dieser Jude kann die 
wirkliche, freie jüdische Ge 
Seilschaft, das schöpferische 
jüdische Volk formieren. — 
Auch wir waren Sklaven 
in Mizrajim. Es ist eine Auf¬ 
forderung, ein Ruf an alle 
Juden zu jeder Zeit, sich so 
zu fühlen, als wären wir 
selbst in Aegypten gewesen. 
Die meisten jüdischen Ge¬ 
schlechter haben dieser Auf¬ 
forderung nicht bedurft: sie 
waren wirklich in einem 
neuen Mizrajim, welchen 
Namen dieses auch getragen 
haben mag. Wir sind durch 
die tiefsten Niederungen der 
Sklavenexistenz geschritten; 
uns aber war es auch ver¬ 
gönnt, — und alle religiösen 
Menschen erblicken hierin 
eine Gnade, — die Erfüllung 
des alten Traumes von der 
Staatwerdung Israels zu er¬ 
leben. Der ungeheure Kreis 
der Jahrtausende hat sich 
geschlossen. Von der Volk¬ 
werdung nach dem Auszuge 
aus Aegypten und der Zer¬ 
streuung in die weite Welt 
kamen wir zur Wiederge¬ 
burt unseres Staates im eige¬ 
nen Lande. 

Wir wollen hier keine Ent¬ 
scheidung darüber treffen, 
ob die Gnostiker, die Dialek¬ 
tiker, die Idealisten und An¬ 
hänger einer materialisti¬ 
schen Geschichtsauffassung 
im Recht sind, oder gar die 
Mystiker. Empfindungen und 
Gedanken des einzelnen mö¬ 
gen zu einer individuellen 
Entscheidung führen. "Aber 
selbst nüchterne Realpoliti¬ 
ker und sozialistische Den¬ 
ker haben, überwältigt von 
der Grösse des Geschehens, 
von einem Wunder bei der 
Wieder-Staatwerdung Isra- 
raels gesprochen und damit 
das Walten anderer als der 
sichtbaren oder „logischen* 
Kräfte angedeutet. Wer Is¬ 
rael schaut, wer den „neuen 
Juden” sieht, wer den Auf¬ 
bau verfolgt und das atem¬ 
raubende Tempo einer Ent¬ 
wicklung troz aller Schwie¬ 
rigkeiten der wirtschaftli¬ 
chen, politischen, militäri¬ 
schen und vor allem inneren 
Probleme, die mit Kibbuz 
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Resolution gegen 
Antisemitismus 

Rom. — Einstimmig nahm 
der italienische Senat eine 
Entschliessung gegen die an¬ 
tisemitischen Ausschreitun¬ 
gen in Rom und anderen 
Städten des Landes an. Die 
Regierung wurde aufgefor¬ 
dert, die geeigneten Mass¬ 
nahmen zur Verhütung sol¬ 
cher Vorkommnisse zu tref¬ 
fen und dafür zu sorgen, 
dass in allen Schulen des 
Landes der Rassenhass „in 
den konkreten Formen, die 
er in der jüngsten Vergan¬ 
genheit angenommen hat”, 
verurteilt wird. Gleichzeitig 
nahm der Senat ein Gesetz 
gegen den Völkermord an, 
das den Bestimmungen der 
internationalen Konvention 
über den Kampf gegen rassi¬ 
sche und religiöse Verfol¬ 
gungen entspricht. (AVtZ) 

Galiot Zusammenhängen, mit 
der Sammlung der Zerstreu¬ 
ten, der wird auch dann ver¬ 
stehen, dass man von Wun¬ 
dern spricht, wenn nüchterne 
Betrachtungen und Ueberle- 
gungen nach Klärung und 
Deutung suchen. 

Aus der Fülle des Lebens 
sei nur ein Beispiel er¬ 
wähnt. Die Rückkehr des 
Volkes auf seinen Boden und 
die hiermit verbundene 
Schaffung völlig neuer Men¬ 
sehentypen ist rationell kaum 
zu erklären. Die mit unge¬ 
heuren Mitteln versuchte 
Zurückführung von Juden 
zur Landarbeit ist in allen 
Gastländern gescheitert. In 
Israel aber arbeiten heute 
selbst solche Juden produk¬ 
tiv in der Landwirtschaft, 
die bisher nur in anderer 
Berufen tätig waren oder ein 
kümmerliches Dasein als 
„Luftexistenzen” führten. 

Aber nicht allein der 
Mensch kehrte in Israel zur 
Produktivität zurück, auch 
der Boden erwachte zu neu¬ 
em Leben. Brachland und 
Wüsten blühen unter dem 
jüdischen Pflug auf, selbst 
dort, wo alte, im Ackerbau 
erfahrene Vöiker sich ver¬ 
geblich bemühten. Als Herzl 
un*l seine Mitarbeiter die jü¬ 
dische Renaissance anstreb- 


NERVEN- u. GEMUETS- 
KRANKHEITEN 

Dr. M. J. Kuhn 

RIVADAVIA 2625, 3» 

T. E. 48-7524 
Mont-, Mittwoch, Freitag 
17—19 Uhr. Tel. Anmd- 
düng erbeten 


Dr. 

B.Schwarcz 

ZAHNARZT 

ESTOMBA 2283 - 52-8214 

RAYOS X 
PARADENTOSE 

TELEF. 

VORANMELDUNG 


Restaurant »»Paso' ’TBO 1 

Paso 452 (al fondo) — T. E. 87-9259 

Untor Aufsicht des Vaad Harabonim der Kehflla 

MITTAGS- und ABENDTISCH 
* Anrichten von kleinen Festlichkeiten 
und Banketten 

'[| \LtSJ TRADITIONELLE JÜDISCHE GERICHTE 


BERNARDO STERN und 
JUAN JULIUSBURG 

AUSFUEHRUNG SAEMTUCHER 

Malerarbeiten 

COMDE Ml« * S- 7*753*1 


" ten, hielt man ihnen entge¬ 
gen, dass die Juden keine 
Bauern und Soldaten, son¬ 
dern „nur” Intellektuelle 
und Kaufleute wären. Die¬ 
sen Einwand erhoben selbst 
die Gutwilligen, die sich mit 
Recht auf die Erfahrungen 
einer langen Geschichte und 
die Tatsachen der damali¬ 
gen Gegenwart beriefen. 

Und heute 7 Man darf sa¬ 
gen, dass inzwischen die 
Entwicklung zu einer kon- 
jträren Situation geführt hat. 
l Ohne die Intellektuellen oder 
Kaufleute gering einzuschät- 
jzen, muss man festrfellen, 

| dass sich das neue Ge¬ 
schlecht jüdischer Bauern 
beim Aufbau des Landes be¬ 
sonders bewährt hat und den 
Kern des Staates und der 
Gesellschaft bildet. Auf zwei 
Gebieten haben sich die Is¬ 
raelin! ausgezeichnet: als 
Bauern und als Soldaten. 
Die Verbindung des Juden 
mit seinem Boden schuf 
den Bauern und die grosse 
Aufgabe der Verteidigung 
der Freiheit den Soldaten Is¬ 
raels. 

Manche meinen, dass ein 
falscher Nationalismus Israel 
und „die Zionisten” beseelen 
würde. Sie irren Kein 
Mensch im neuen Staate hul¬ 
digt einem billigen Militaris¬ 
mus. Aber jeder verstehe, 
dass auch er dazu berufen 
ist, die so mühselig erkämpf¬ 
te Freiheit zu schützen, die 
allein die Grundlage für die 
Entfaltung der nationalen 
und der religiösen Kräfte 
unseres Volkes oildet, die al- ! 
hin die Voraussetzung für • 
chte Menschlichkeit sein j 
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Amerikanische 

Finanzhilfe 

New York. — Transjorda¬ 
nien hat 4,1 Millionen Dol¬ 
lar als siebte und letzte Ra¬ 
te der amerikanischen Fi¬ 
nanzhilfe für das laufende 
Finanzjahr erhalten. (AWZ) 


kann. Gestern waren auch 
sie Knechte, heute sind sie 
freie Männer; sie wollen es 
auch morgen sein. 

Es mag ein Zufall der Ge¬ 
schichte sein, das« das Fest 
der Volkwerdung nur weni¬ 
ge Tage in unserem Kalen¬ 
der vom neuen Feiertag der 
Staatwerdung getrennt ist. 
Jedenfalls besteht ein echter 
Zusammenhang. Das alte 
und das neue Fest dar Frei¬ 
heit bilden eine Einheit, 
sicatber für alle Mena:hcn, 
ein Ruf und eine Mahnung 
für unser Volk. 
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Ausbau des Haifaer Hafens 


r Der Hafen von Haifa, Is¬ 
raels zentraler Ausgang zum 
Meer, ist um das Doppelte 
gewachsen. Aber schon heu¬ 
le erweist er sich als zu klein 
um mit dem Umfang von 
Israels Import und Expor- 
Schritt zu halten, denn die 
Grösse eines Hafens ist von 
der wirtschaftlichen Ent¬ 
wicklung des Landes ab¬ 
hängig, und das dynamische 
[Wachstum eines Landes wie 
Israel macht eine ständige 
Erweiterung der Kapazität 
seines Hafens notwendig. 
Daher sind Arbeiten für den 
weiteren Ausbau des Hafens 
im Gange, sodass sich inner¬ 
halb der nächsten zwei bis 
drei Jahre nach Fertigstel¬ 
lung der neuen, seit einigen 
[Wochen im Bau befindlichen 
Quais, der Umschlag im 
haifaer Hafen beträchtlich 
erhöht wird. Indessen sind 
das nicht alle Pläne. 


von JOSEPH BAR 


Als 1948 der Staat errich¬ 
tet wurde, besäss der haifaer 
Hafen einen zentralen Quai 
von 550 m Länge und einen 
anderen kleinen Quai, der 
290 m lang war. Das Wasser 
an der Quaiseite war nicht 
sehr tief, sodass nur mittel¬ 
grosse Schiffe dort ankern 
konnten. Die Folge war, 
dass die Umschlagsmöglich¬ 
keiten des flafens sich be¬ 
trächtlich reduzierten. Schon 
1949 wurden Pläne für die 
Entwicklung und Erweite¬ 
rung des Hafens ausgearbei¬ 
tet. Zunächst wurde ein an¬ 
derer zentraler Quai von 
450 m Länge mit einer Was¬ 
sertiefe von 11 m gebaut, 
neue Lagerhäuser wurden 
auf gestellt, feststehende und 
bewegliche Kräne und ande¬ 
re Maschinen installiert, die 
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tatsächlich den Umschlag 
des Hafens verdoppelten. 
Heute kann der Hafen un¬ 
ter normalen Bedingungen, 
abgesehen von der Oelein- 
fuhr, zwei Millionen Ton¬ 
nen von Importen und Ex¬ 
porten jährlich abfertigen. 

Eine genaue Analyse der 
wirtschaftlichen Entwick¬ 
lung des Landes hat indes¬ 
sen gezeigt, dass dieser Um¬ 
schlag nicht länger den Er¬ 
fordernissen genügt. Im 
Jahre 1958 betrugen Impor¬ 
te und Exporte über die 
Häfen des Landes 2,4 Mil¬ 
lionen Tonnen, wovon zwei 
Millionen Tonnen Haifa pas¬ 
sierten. 1959 gingen über 
den haifaer Hafen ca. 2,5 
Millionen Tonnen, d. h. sie 
überstiegen um etwa eine 
halbe Million seinen norma¬ 
len Umschlag. Natürlich 
kann man nicht eine zu 
grosse Belastung eines Ha¬ 
fens beliebig lange fortset¬ 
zen, wenn man ernste 
Schwierigkeiten vermeiden 
will. Wie das Wirtschafts¬ 
ministerium voraussagt wer¬ 
den die Importe 1963 ca 1,95 
Millionen Tonnen und die 
Exporte 1,35 Millionen, zu¬ 
sammen 3,3 Millionen Ton¬ 
nen betragen. Diese beträcht¬ 
liche Steigerung wird durch 
erhöhte Importe für die 
ständig wachsende Bevölke- 
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Mit der Behutsamkeit eines 
Juweliers und der Sorgfalt 
des Fachmannes wird jeder 
Anzug und jeder Mantel ge¬ 
arbeitet und geprüft. Bei 
Carlton bietet sich also nicht 
nur eine grosse Auswahl, 
sondern eine spezielle Ausle¬ 
se und zwar zu ganz norma¬ 
len Preise. Denn Carlton- 
Kleidung ist besser, aber 
nicht teurer als gewöhnliche 
Kleidung. 

Auf die Auswahl 
kommt es an-.. 

auf das richtige Sortiment in 
jeder Grösse, Form und Far¬ 
be, in jeder Stoffart, Quali¬ 
tät und Preislage, auf ein 
vielseitiges Lager wie es nur 
ein grosses Spezialgeschäft 
zu bieten vermag. Die uner¬ 
schöpfliche Auswahl, die Ih¬ 
nen Carlton zum Herbst und 
Winter vorlegen kann, wird 
auch den Anspruchsvollsten 
überraschen! 

Tradition und Fortschritt 

führten zur erfolgreichen Ent¬ 
wicklung unseres Unterneh¬ 
mens — Ein ständig wach¬ 
sender Kundenkreis, weit 
über die Grenzen Argenti¬ 
niens hinaus, ist mit unserem 
Hause eng verbunden. 

Und wenn Sie Masskleidung 
wünschen, erst recht su uns! 

Auch Junioren kaufen gern 
bei Carlton. 

Kauf was Gutes — kauf 
Carlton-Kleidung! 

Mäntel von Weltklasse unser 
Gabardinmantel „AQUATI^* 

Neu eingerichtet: Aende- 
rungs-Abteilung. 
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rung des Landes, sowie 
durch die Ausdehnung der 
Exporte von Zitrus, Ze¬ 
ment, Asphalt, Phosphaten 
und verschiedenen indu¬ 
striellen Produkten hervor¬ 
gerufen werden. Der haifaer 
Hafen wird den Hauptanteil 
an diesen Transitgütern ha¬ 
ben, und um seinen Aufga¬ 
ben gerecht werden zu kön¬ 
nen, wurde jetzt die zweite 
Phase des Aushaus begonnen 


ZWEITE 

PHASE 


ENTWICKLUNGS- 


Dieses Stadium betrifft 
hauptsächlich die Konstruk¬ 
tion eines weiteren Quais 
von 520 m Länge, sowie die 
Errichtung einer grossen 
Abfertigungshalle für Pas¬ 
sagiere. Der neue Quai wird 
im westlichen Teil des Ha¬ 
fens gebaut, wo sich früher 
der Fischereihafen befand. 
Die Arbeit wird von einer 
französischen Firma gemein¬ 
sam mit der israelischen 
Gesellschaft Arpad - Goot 
ausgeführt. Eine gewaltige 
Maschine dicht am Ufer soll 
Löcher bohren und sie 
gleichzeitig mit Zement aus¬ 
füllen. Diese Maschine 
bohrt unter Wasser mit ei¬ 
ner riesigen Röhre, die spä¬ 
ter gleichzeitig als Form für 
das Ausgiessen der Beton¬ 
säulen dienen wird, die die 
Quaimauern stützen. Eine 
andere Maschine wird die 
Wassertiefe vergrössern und 
die ausgebaggerte Erde soll 
zur Auffüllung des Quais 
dienen. Der Bau dieses Qauis 
der einen Kostenaufwand 
\on sieben Millionen IL er¬ 
fordert, wird zwei Jahre in 
Anspruch nehmen. 

Ein anderes Projekt be¬ 
trifft den Bau des Erdge¬ 
schosses einer grossen Pas¬ 
sagierhalle, die nach Fertig¬ 


stellung aus dreieinhalb 
Stockwerken bestehen wird. 
Die Passagiere werden in 
das zweite Geschoss der 
Holle geradewegs vom 
Schiff über eine Brücke ge¬ 
langen. Hier werden sie ein 
Restaurant, einen Frisiersa¬ 
lon, Blumengeschäfte und 
Souvenir-Läden vorfinden. 
Diese Halle wird auch eine 
direkte Verbindung mit der 
neuen Eisenbahnstation be¬ 
sitzen, die neben dem Hafen 
liegt, sodass die Passagiere 
nicht mehr die geschäftigen 
Häfenstrassen zu überqueren 
brauchen. Die obere Brücke 
wird breit genug sein, um 
die freie Durchfahrt von Mo¬ 
torrädern zu gestatten. Der 
ganze Bau wird etwa 3 Mil¬ 
lionen TL kosten und vor¬ 
ausgesetzt, dass die Mittel 
verfügbar sind, in etwa drei 
Jahren beendet sein. 

Schon jetzt ist es indes¬ 
sen jedem, der sich mit 
Wirtschaftsfragen Israels be¬ 
fasst, klar, dass auch diese 


Erklärung aus Wien 

Wien. — Kreisky erklärte 
den Auslands-Korresponden¬ 
ten, er habe bei seinem letz¬ 
ten Besuch in Bonn darum 
ersucht, dass Deutschland 
für die österreichischen Na¬ 
ziopfer Entschädigungen zah¬ 
len solle. Er verwies darauf, 
dass während des Krieges 
beträchtliche jüdische Ver¬ 
mögen aus Oesterreich von 
dem Naziregime nach Berlin 
transferiert worden seien, 
wofür er Entschädigungen 
verlangte. Ueber die deut¬ 
sche Antwort auf seine For¬ 
derung äusserte er sich 
nicht. (ITA) 


rungen des sich sprung¬ 
haft vergrössernden Landes 
kaum entsprechen dürften. 
Es werden daher Pläne für 
den Bau eines zweiten Tief¬ 
wasserhafens in Aschdod 
entworfen, der hauptsäch¬ 
lich für die südliche Landes- 


Erweitemngen den Anforde I hälfte bestimmt sein soll. 
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ie Seder-Feier als Symposion LITERATUR 


Das Wort Symposion, 
das bei uns in Israel gera¬ 
dezu ein Modewort gewor¬ 
den meint ursprünglich 
nicht eine Konferenz mit 
kontradiktorischen Refera¬ 
ten über politische, literari¬ 
sche oder wirtschaftliche 
Fragen, wie das nun so gsrg 
und gäbe w'urde, sondern 
zunächst ein Gastmahl, bei 
welchem dann fredlich auch 
tiefgründige Gespräche ge¬ 
führt wurden. Als das klas¬ 
sische Symposion ist Platons 
„Gastmahl“ anzusprechen, 
welches von dem berühmten 
Symposion des Agathon be¬ 
richtet, auf welchem Sokra¬ 
tes seine Lohre des Eros 
entwickelt. 


von SCHALOM BEN-CHORIN 


Indessen haben wir auch 
im hebräischen Kulturkreis 
klassische Formen des Sym¬ 
posions, die zur Spätzeit des 
zweiten Tempels nach Judäa 
gelangten. Von diesen Sym¬ 
posien hat sich bis auf den 
heutigen Tag die Feier der 
Seder-Nacht erhalten. Die¬ 
selbe steht ja in geradem 
augenfälligem Gegensatz zu 
der alten Vorschrift im 
Priesterkodex: „Also sollt 
ihr es (das Pessach-Opfer) 
essen: eure Lenden gegürtet, 
eure Schuhe an den Füssen, 
und euren Stab in der Hand, 
dass ihr es esset in Eilfertig¬ 
keit...“ (Ex. 12, 11). 

Die heutige Form der Se¬ 
der-Feier ist genau das Ge¬ 
genteil von diesen Vor¬ 
schriften geworden. Statt 
der Eile, welche in der bib¬ 
lischen Quelle geboten wird, 
haben wir das ausgedehnte 
Festmahl mit seinem Mini¬ 
mum an vier Bechern Weins 
und ier charakteristischen 
Vorschrift des Lagems auf 
Polstern, die wir in der 
Mischna Pessachim 10,1 fin¬ 
den: „ad-sche j assev“. 

Hierzu bemerkt E. D. 
Poldschmidt in seiner be¬ 
kannten Edition der Hagga- 
da: „Weiter ist es vorge¬ 

schriebe^ dass man das 
Mahl, zumindest aber seine 
pflichtmässigen Teile (Wein 
und Mazza), an gelehnt ein- 
iiehme. Die in biblischer 
Zeit bestehende Sitte, die 
JVIahlzeiten aufrecht sitzend 
einzunehmen, bestand zur 
Zeit der Mischna längst 
nicht mehr; auch bei den 
Äermstefr ass man auf Pol¬ 
stern hin gestreckt und an 
kleinen Tischen. Nur 

f Inechte assen zu jener Zeit 
ltzendk* Dieselbe Sitte fin¬ 
den wir im „Gastmahl“ des 
Platon beschrieben f wo die 
Teilnehmer sich ausdrück¬ 


lich zum Mahle niederlegen. 
Und weiter findet sich im 
letzten Absatz von Platons 
„Gastmahl“ eine für uns 
wichtige Bemerkung: „Nur 
Agathon und Aristophanes 
und Sokrates seien noch 
wach gewesen und hätten 
aus einem grossen Becher 
getrunken und ihn immer 
wieder nach rechts ge¬ 
reicht“. 

Hier haben wir den Grund 
für die Vorschrift, dass die 
pflichtmässigen Becher des 
Seder-Mahles auf die linke 
Seite gelehnt getrunken 
werden müssen. Ursprüng¬ 
lich wurde der Becher wei¬ 
ter gereicht und zwar mit 
der freien rechten Hand, da 
man auf dem linken Arm la¬ 
gerte. Die späteren Deziso¬ 
ren haben diese Sitte zum 
Gesetz für Seder-Mahlzeit 
erhoben. Wir finden Vor¬ 
schriften hierüber bei Mai- 
monides (1135—1204) im 
dritten Buch seiner Misch- 
ne-Thora in den Satzungen 
über Gesäuertes und Unge¬ 
säuertes. Ebenso bei Jakob 
Ben Ascher (gest. um 1340) 
in den Kapiteln 429—490 
seines Werkes Arba Turim, 
Teil Orach-Chajim. Auch 
der Schuchan Aruch des Jo¬ 
sef Caro bringt in dem Teil 
Orach Chajim die entspre¬ 
chenden Vorschriften, die 
bis heute in Kraft sind. 

Goldschmidt betont, dass 
die Argumentation des Ma- 
haril, die er auch im Namen 
anderer Autoritäten vor¬ 
bringt, dass Essen und Trin¬ 
ken in halb-liegender Hal¬ 
tung in unserer Zeit an 
Krankheit und Schwäche 
erinnere, sich nicht mehr 
durchsetzen konnte, viel¬ 
mehr hält man am Anleh¬ 
nen auf die linke Seite zu¬ 
mindest fest, welches sich 
als letztes Rudiment der 
der Symposion-Sitte erhal¬ 
ten hat. Es ist bemerkens¬ 
wert, dass manche Autoritä¬ 
ten diese Haltung ebenso 
für verbindlich erklären 
wie den Genuss von Wein 
und Mazza. 

Im Rahmen der Seder- 
Feier wird die Pessach-Hag- 
gada gelesen. Wer kennte 
dieses populäre Büchlein 
nicht? Selbst in Kreisen, 
die kaum einen Zugang zur 
rabbinischen Literatur ha¬ 
ben, ist die Anthologie aus 
Bibel - Versen, Misch na- 
Stellen und späteren Tisch- 
liedem Gemeingut Nun er¬ 
hebt sich aber die Frage, 
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welcher Art Literatur ist die 
Pessach-Haggada zuzuzäh¬ 
len Obwohl sie doch Hagga- 
da, also die Aggada mit 
dem bestimmenden Artikel 
nennt, gehört sie nicht zu 
jener Literatur, die wir als 
Aggada bezeichnen. Die Ag¬ 
gada ist homiletische Aus¬ 
schmückung biblischer Er¬ 
zählungsmotive, gleichnis¬ 
hafte Legende, lehrhaftes 
Märchen. Gerade das finden 
wir in der Pessach-Haggada 
nicht. Gewiss haben wir die 
Urform unserer Haggada im 
Mischna-Traktat Pessachim, 
wo sich auch im zehnten 
und letzten Abschnitte d;e 
Urform der berühmten vier 
Fragen „Mah Nischthana“ 
findet. 

Aber während in der Quel¬ 
le, wie gesagt, diese Fragen 
gegen Ende stehen, leiten sie 
in dem uns geläufigen häus¬ 
lichen Ritual die Feier ein 
und werden dem Jiings + n in 
den Mund gelegt. Er soll da¬ 
mit den Auftakt nicht ei¬ 
gentlich zum Ablesen des 
Haggada-Textes geben, son¬ 
dern zu weitläufigen Ge¬ 
spräche^ von denen aus¬ 
drücklich bemerkt wird: 
,,W T er viel erzählt, ist lo¬ 
benswert“. Der Text der 
Haggada gibt uns mit der 
Episode von Bne-Brak, die 
wir wohl zur Zeit des Bar- 
Kochbau - Aufstandes anzu¬ 
setzen haben, ein Exempel 
des klassischen hebräischen 
Pessach - Symposions, das 
sich ebenso wie das Gast¬ 
mahl des Plato bis in die 
Morgendämmerung, hinzieht. 

Ein jüngerer Gelehrter 
unserer Zeit, S. Stein vom 
University College in Lon¬ 
don, hat vor einiger Zeit in 
einer Reihe von Vorträgen 
darauf hingewiesen, dass die 
Pessach-Haggada ihrem W«- 
sen nach zur Symposien-Li- 
teratur zu rechnen ist. Stein 
erbringt in seiner Untersu¬ 
chung, die später*im „Jour¬ 
nal of Jewish Studies“ (Vol. 
VII, 1—2) publiziert wurde, 
den Nachweis, dass die Pes¬ 
sach - Haggada keineswegs 
das einzige Dokument der 
hebräischen Symposien-Lite- 
ratur ist. 

Da wir unsere Seder-Feier 
ohne weiteres als ein Sym¬ 
posion erkennen können, ist 
es ja nur naheliegend, dass 
der Text der Feier ebenfalls 
dem Charakter des Sympo¬ 
sions angepasst ist, bzw. aus 
ihm hervorging und sich so 
bis in unsere Zeit, mit aller¬ 
lei Erweiterungen erhalten 
hat. 

Aber es gibt auch eine spe¬ 
zielle Vorschrift, die vor 
dem Abgleiten des Sympo¬ 
sions in die Orgie warnen 
soll. Aus unserer Haggada 
kennen wir alle die Stelle 
Pessachim 10,8: „En Maph- 
tirin achar Hapessach Aphi- 
koman“. — Wir fassen diese 
Vorschrift im allgemeinen 
dahingehend auf, dass nach 
dem Pessach-Opfer kein 
weiterer Nachtisch mehr ge¬ 
nossen werden durfte, aber 
diese Auffassung ist keines¬ 
wegs die alleinige. 

In der erklärenden Stelle 
der Gemara zu unserer 
Mischna finden wir bei Pess. 
119 b: „Mai Aphikoman? 

I 


Amar Rabh, schelo jaakru 
me - Chavura le - Chavura“. 
„Was heisst Nachtisch? Rabh 
erklärte: man darf nicht 
von -hier Tischgesellschaft 
zur anderen gehen.“ In die¬ 
sem Zusammenhang müssen 
wir wahrscheinlich das Le¬ 
henwort „Aphikoman“ in 
seiner ursprünglichen Form 
„epikomion“ verstehen, was 
sowohl Nachtisch w*e auch 
Tischmusik, insbesondere 
Flötenspiel bedeutet. Strack 
nimmt in diesem Zusam¬ 
menhang an, dass wir hier 
vielleicht an Jesaja 30,29 
denken können: „Einen Ge¬ 
sang werdet ihr dann haben 
wie in der Nacht der Festes¬ 
feier, und ein frohes Herz 
wie der, welcher daherzieht 
mit der Flöte, um nach dem 
Berge des Herrn zu wallen, 
zu dem Hort Israels*. 

Die „Nacht der Festes¬ 
feier** wird wohl nicht zu 
Unrecht mit unserer Pes- 
sach-Nacht identifiziert, da 
dies die einzige Nacht-Feier 
des alten hebräischen Kalen¬ 
ders ist, wenn man von den 
nächtlichen Reigentänzen in 
den Weinbergen um Jerusa¬ 
lem in der Nacht nach Be¬ 
endigung des Versöhnungs- 
tsges absieht. 

Die Epikomion-Vorschrift 
wird uns wiederum aus ei¬ 
nem Vergleich mit Platons 
„Gastmahl“ recht verständ¬ 
lich, wenn wir in der schon 
einmal zitierten Schlusspar¬ 
tie lesen: „Da kam plötzlich 
eine Menge von Zechern an 
die Tür, und da diese olfen¬ 
stand — es war eben je¬ 
mand herausgegangen —, so 
konnten diese weiter und 
sich zu den anderen legen. 
Es herrschte dann viel 
Lärm, und ohne Ordnung 
ward jeder gezwungen, so¬ 
viel wie möglich zu trin¬ 
ken.“ 

Hier haben wir genau die 
Szene, welche unser Verbot 
vermeiden will. Die Teilneh¬ 
mer eines Gastmahles bre¬ 
chen als ungebetene Gäste 
bei einem zweiten ein, legen 
sich unaufgefordert neben 
die ermüdeten Gäste und 
verführen alle zu einer all¬ 
gemeinen Sauferei. Die Leh¬ 
rer der Mischna wollten ver¬ 
meiden, dass das heilige 
Mahl der Nacht der Hut in 
dieser Weise ausarte. 

Die unbewachte Türe, von 
der Plato hier spricht, mag 
uns auch ein Hinweis auf 
das rätselhafte Oeffnen der 
Türe im Seder-Ritual, nach 
der Mahlzeit, sein. (Die 
volkstümlichen Erklärungen 
dass hier die Türe für den 
Propheten Elia geöffnet 
wird, dass die Flüche aus 
den Klageliedern des Jere¬ 
mias r.icht auf die Festteil¬ 
nehmer kommen mögen, 
oder gar die Zurückfüh¬ 
rung dieses Brauches auf 
die Furcht vor untergescho¬ 
benen Kinderleichen, welche 
Judenfeinde in dieser Nacht 
im Mittelalter vor jüdische 
Häuser gelegt haben sollen, 
entbehren jeder historisch¬ 
wissenschaftlichen Grund¬ 
lage). Aber im Zusammen¬ 
hang mit dem Symposion 
verstehen wir wohl, dass 
nach Beendigung des Mahles 
man vorsichtig vor die Tür 
blickt, ob sich nicht wilde 
Zecher nähern, die in der 
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In die Kammer, in die 
Speisekammer, sagt die Mut¬ 
ter che eben mit ihrem lan¬ 
gen Stocke und dem neuen 
Flederwisch wie ein be¬ 
waffneter Feind ein gedrun¬ 
gen ist. In der Speisekam¬ 
mer .st es doch jetzt zu kalt, 
versucht der Vater das Un¬ 
heil abzuwenden. 

Ja, gewiss, eine Bärenkäl¬ 
te, höhnt die Mutter. 

Man findet Erfrorene drau- 
ssen, hilft ihr Sossel, und 
schon klatscht sie mit ihrer 
nassen Bürste über die trok- 
kenen Wände hin. Es bleibt 
uns nichts anderes übrig, als 
uns aus der kleinen Kammer 
in die Speisekammer zu trol¬ 
len. Schon beim Eintritt 
schaudern wir vor Kälte zu¬ 
sammen. Und auch sonst ist 
die Speisekammer nicht das 
geeignete Studierzimmer für 
den Vater. Sie ist finster, 
klein, eng — kaum, dass 
zwei Menschen darin Platz 
haben. Freilich für mich ist 
sie einfach ein Paradies. Es 
gibt da nämlich Simse, auf 
die man klettern kann. Der 
Vater gestattet es zwar nicht 
— er meint, man könne sich 
dabei das Genick brechen — 
aber wer kümmert sich schon 
darum? Er ist längst wieder 
in seine Bücher vertieft, und 
ich klettere lustig von Sims 
zu Sims, bis ich oben auf 
dem letzten, dritten bin. 

Kikeriki, rufe ich, um 
den Vater auf meine grosse 
Geschicklichkeit aufmerk¬ 
sam zu machen und hebe 
den Kopf hoch. Dabei stosse 
ich so wuchtig an die Dek- 
ke, dass mir beinahe die 
Zähne aus dem Munde flie¬ 
gen. Der Vater erschrickt 
und erhebt sein Geschrei. 
Sossel stürzt herein, ihr nach 
die Mutter, und beide teilen 
mir soviel zu, als ich nur 
vertrage. 

Kind? Kind? Was der nicht 
anstellt, ereifert sich meine 
Mutter. Kind? Kind? das ist 
kein Kind, das ist ein Teu¬ 
fel, hilft ihr Sossel und ver¬ 
kündet uns gleich darauf, 
man werde uns bald bitten, 
dass wir uns von hier nach 
der Küche verfrachten. Denn 
in den Zimmern sei schon 
der Pessach fast über die 
Hälfte fertig. 
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4. AUS DER KUECHE 

IN DEN KELLER 

Ich begreife eigentlich 
nicht, warum der Vater so 
unzufrieden mit den Achseln 
zuckt und „die W2hr e Aus¬ 
wanderung“ in den Bart 
brummt. Ich sehe nicht ein, 
was das für ein Unglück 
sein soll, wenn man einmal 
im Keller Mittag isst Es 
riecht nach sauren Gurken, 
Kraut und Milchkannen — 
was schadet es? Und was ist 
dabei, dass der Tisch aus 
zwei umgelegten Fässern be¬ 
steht, auf die man ein Nu¬ 
delbrett gelegt hat, und dass 
man selbst auf umgelegten 
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Festnacht von Gesellschaft 
zu Gesellschaft mit munte¬ 
rem Flötenspiel ziehen und 
90 die „Lejl-Seder“, die 
Nacht der Ordnung, in eine 
Nacht wüster Unordnung 
verwandeln. 

Hier schliesst sich der 
Kreis, den wir durch die 
Einbeziehung der Seder- 
Nacht und ihres Mahles in 
die Tradition der Sympo¬ 
sien begonnen haben. Der 
Aphikoman ist das non plus 
ultra des spätjüdischen 
Symposions, das nie ins Dio- 
nysisch-Orgiastische ausar¬ 
ten sollte, wie dies die Gast- 
mähler der Griechen taten. 
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Fässern am Tische sitzt? Ich 
finde sogar, dass es viel 
besser und lustiger ist So 
kann man zum Beispiel auf 
dem Fasse über den ganzen 
Keller rollen. Dass man da¬ 
bei hinfällt? Nun, so steht 
man wieder auf und rollt 
noch einmal. Die Sache hat 
nur den einen Fehler, dass 
Sossel aufpasst und einen 
nicht rollen lässt. 

Aha, ruft sie wieder, er 
hat schon wieder etwas Neu¬ 
es gefunden; er will sich ei¬ 
ne Hand oder einen Fuss 
brechen... 

Was der einfällt. Ich weiss 
nicht warum sie mir das 
Leben verbittert. Immer ver¬ 
folgt sie mich und immer 
prophezeit sie mir Unheil. 
Wenn ich laufe, sagt sie, 
ich werde mir das Genick 
brechen. Komme ich an ir¬ 
gendetwas heran, so sagt sie, 
ich wolle es kaputt machen; 
halte ich einen Knopf im 
Mund, schlägt sie Lärm: der 
Unglücksjunge will erstik- 
ken. Meine Rache erlebe ich 
nur, wenn ich krank bin, 
denn dann ist sie ganz aus 
dem Häuschen und möchte 
die Welt umkehren, nur um 
mir zu helfen. 

Jetzt nimm das Kind und 
gehe mit ihm hinauf. Man 
muss jetzt das letzte . Cho- 
mez aus dem Keller hinaus¬ 
schaffen, so sagt die Mutter 
nach dem Tischgebet, und 
ehe der Vater noch Zeit fin* 
det zu fragen, wohin wir ei¬ 
gentlich gehen sollen, fügt 
sie hinzu: Für einige Stun¬ 
den auf den Boden. Denn in 
den Zimmern sind schon die 
Fussböden gewaschen, er¬ 
gänzt Sossel. Aber gebt acht, 

dass der Unglücksjunge nicht 
vom Boden herunterpurzelt 

und sich dabei das Genick 
bricht. 

Musst du immer die Zun¬ 
ge laufen lassen, ärgert sich 
«fe Mutter. Und Soisei stte* 
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‘LIEH mich, damit ich etwas 
fe eigen«:* schneller gehe. Na, kriech 

der Vafe doch ma1, du Unglücksjunge, 
it A , f 5? Der Vater geht hinter mir, 
ie wgjjj. 3 und ich höre. wie er 


e brummt. Na so was. Auf den 
Boden gar? Auswanderung. 
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n man Ein sonderbarer Mensch, 
■ ^ mein Vater. Selbst mit dem 


auren & ^ B(xien ist er nicht zufrieden. 
t Unbegreiflich. Ich meine, ich 


lilchkj 

s? Und Wa ; 

kr Tisch 
«n fW 


" hätte doch nichts dagegen, 
auch wenn jede Woche Erew 
5115 Pessach wäre und man im- 
m . k mer auf den Boden klettern 
: e:D ^ müsse. Denn erstens ist doch 
a , und dass das Klettern selbst nicht zu 
J gelegtes verachten. Wenn ich es an 


apancrinoen feiern zusammen 
scheu Armetange hörigen. 


mit amerikani- 


einem gewöhnlichen Tage 
machen wollte, man liesse 
mich ja nicht, auch wenn’s 
ans 'Leben ginge. Und jetat 
laufe ich die Treppe hinauf, 
ganz frei wie ein Teufel. 
Und der Vater kommt hinter 
mir und mahnt. Langsam! 
Aber er hat gut mahnen. 
Ich fühle, dass mir Flügel 
gewachsen sind. Ich fliege, 
ich fliege. 

5. AUS DEM KELLER AUF 
DEN BODEN UND 
SCHLUSS 

Was wisst ihr von den 
Schätzen, die bei uns auf 
dem Boden sind? Ja, ja, gan¬ 
ze Schätze. Zerbrochene 
ert Immerv^- Lampengläser, Topfscherben, 
b und in®® alte Wäsche — schwe? zu 
e nur . sagen ob es mal von Män- 
ufe, sk ; nern oder Weibern gewesen 
ir das ist. Dann liegt so ein Stück 
mmeicb®?* Pelz da — wenn man nur 
ran, so sagt ^ nahekommt, zergeht es wie 
Schnee. Ferner gibt es da 
zerfetzte Buchblätter, die 
durchgebrannte Röhre des 
Teekessels, Bettfedem und 
ein zerrissenes Sieb. F.in al¬ 
ter Lullew macht sich der 
ganzen Länge nach bequem 
wie ein Familienvater. Und 
erst die Sparren und die 
Balken. Und gar das Dach. 
Es ist ganz aus Schindeln, 
und ich reiche mit den Hän¬ 
den hinauf. Man denke das 
Dach in der Hand halten. 

Der Vater setzt sich auf 
einen Balken* und sammelt 
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Drei Komödien 

Der Baer — Die Hochzeit 
Der Heiratsantrasr 

von ANTON TSCHECHOV (gespielt in Jiddisch) 


Tschechow-Premiere im !FT 


die zerrissenen Buchblätter 
und vertieft sich in sie. Ich 
stelle mich aber an das klei¬ 
ne Dachfenster und sehe die 
ganze Stadt vor mir — wie 
auf einem Teller. Alle Häu¬ 
ser mit allen Dächern — 
schwarzen, grauen, grünen 
und roten. Und die Men¬ 
schen, die da unten gehen, 
sie sehen ganz klein aus. Und 
es scheint mir, dass es auf 
der Welt nichts Schöneres 
geben kann als unsere Stadt. 
Ich werfe auch einen Blick 
zu uns in der. Hof, und ich 
sehe, wie mar. bei uns und 
allen Nachbarn scheuert und 
putzt t Tische und Bänke 
wäscht, grosse Töpfe mit sie¬ 
dendem Wasser, heisse ßü- 
geleisen und glühende Stei¬ 
ne schleppt, und wie ein 
weisser Dampf sich empor¬ 
wälzt und gleich Rauch zer- 
flattert. Und es riecht nach 
Frühling, es rieselt in den 
Gossen, Ziegen meckern, 
und irgend ein Mann, der 
grosse, zerrissene und durch 
Schnüre zusammen geh alte ne 
Stiefel arhat, watet mit ei¬ 
nem Pferdchen, das er mit 
der Peitsche antreibt, müh¬ 
selig durch den Morast. Es 
ist Asriel, der Fuhrmann, 
der irgendwo Mazzes fährt. 
Und ich erinnere mich t dass 
wir schon lange Mazzes ha¬ 
ben, sie - liegen schon lange 
im verschlossenen Schrank, 
mit einem weissen Leinen¬ 
tuche zu ged eckt. Dort sind 
auch schon Eier vorbereitet 
— ein grosser Topf voll 
Schmalz. Und zwei Kränze 
Zwiebeln hängen an der 
Wand. Und noch andere gu¬ 
te Dinge für das schöne 
Fest gibt es da. Und ich er¬ 
innere mich auch an die 
neuen Kleider, die man mir 
zu den Feiertagen verspro¬ 
chen hat. Und ich bin sehr 
froh, sehr glücklich. 

Herr, tönt ein langgedehn¬ 
ter Ruf von unten herauf. 
Bemüht Euch herunter, in 
den Hof. die Bücher durch¬ 
lüften. Der Vater steht auf 
und spuckt wütend aus. Zu 
dumm schon. Die wahre 
Auswanderung. Ich kann des 
Vaters Unzufriedenheit durch¬ 
aus nicht verstehen. Was 
kann es denn Schöneres und 
Vergnügteres geben, als 
draussen zu stehen und die 
Bücher durchzulüften? Und 
ich laufe auch gleich vom 
Fenster fort, zur Bodentür 
und ... krach ... stürze 
kopfüber die Treppe hinab. 
* 

Was weiter war, erinnere 
ich mich nicht. Ich weiss 
nur, dass ich nach dem 
Sturze recht lange Zeit 
krank war. Es stand damals 
schlimm mit mir, sagt man. 
Aber, wie ihr seht, bin ich 
wieder ganz gesund gewor¬ 
den — wenn es nur niemals 
ärger würde. Nichts als die 
Narbe im Gesicht ist geblie¬ 
ben. Auch der Atem ist mir 
seitdem etwas kurz gewor¬ 
den. Ja, und wenn ich spre¬ 
che, blinzle ich mit den Au¬ 
gen, bis auf den heutigen 
Tag.... 


Das jüdische Volkstheater 
1FT eröffnete seine diesjäh¬ 
rige Spielzeit mit drei Ko¬ 
mödien, des russischen Dich¬ 
ters Anton Tschechow zu 
Ehren seines 100. Geburtsta¬ 
ges und brachte die Einak¬ 
ter „Der Bär”, „Der Heirats¬ 
antrag” und „Die Hochzeit” 
zur argentinischen Erstauf¬ 
führung. 

Der Arzt und Dichter 
Tschechow geisselt in diesen 
Lustspielen die menschli¬ 
chen Schwächen und Lei¬ 
denschaften; er ist ein Mei¬ 
ster in der Erfindung eines 
Wirrwarrs komischer Situa¬ 
tionen die den Zuschauer 
nicht nur zum Lachen brin¬ 
gen. sondern ihn oft auch 
zum Nachdenken anregen. 

Diese drei Komödien, die 
den Zeitgeist einer vergan¬ 
genen Epoche beleuchten, 
sind auch heute noch von 
äusserster Aktualität und 
durch ihre genialen Gedan¬ 
kengänge und die sarkasti¬ 
sche Skizzierung tragikomi¬ 
scher Verwicklungen höchst 
originell. 

Das erste Stück, „Der 
Bär” t zeigt die Ausbrüche 
eines tiefverwurzelten Has¬ 
ses, der urplötzlich in sein 
Gegenteil umschlägt, was 
von Gipe Linkowski als trau- 
ernde Witwe und Abraham 
Wigodski als grobschlächti¬ 
ger Gutsbesitzer lebenswahr 


dargestellt wird. In der 
zweiten Komödie, „Der Hei¬ 
ratsantrag”, brillieren als 
Liebespärchen Sara Solnik 
und Samuel Dan. voll aller 
Schwächen der Leidenschaft, 
ohne jedoch ins Karrikatur- 
hafte zu verfallen; wohl die 
beste Leistung des Abends, 
zusammen mit Ignacio Fin¬ 
der als rauher Schwiegerva¬ 
ter, der verzweifelt den 
Kampf gegen das streitende 
Pärchen aufgibt 

Der letzte Einakter, „Die 
Hochzeit”, ist eine bis ins 
kleinste Detail wunderbar 
aufgebaute Massenszene, in 
der die menschlichen Cha¬ 
raktere auf engem Raum 
aufeinander prallen. Hier 
werden besonders viele, gu¬ 
te schauspielerische Leistun¬ 
gen geboten. Vor allem her¬ 
vorzuheben ist die tiefe Tra¬ 
gik des alten, tauben Kapi¬ 
täns, der ohne es zu bemer¬ 
ken, zum Spott der Gesell¬ 
schaft wird, und den Samuel 
Heiman verkörpert. Viel 
Witz und Esprit liegt in den 
Streitereien der Gäste, die 
sich gegenseitig ihre Fehler, 
vor allem Geiz vorwerfen. 
Tschechow hat hier spräch- 
tige Gestalten geschaffen, in 
der Person des habgierigen 
Bräutigams, der pfiffigen 
Schwiegermutter und der 
einzelnen Hochzeitsgäste, de- 


MUSIK IN BUENOS AIRES 


JOHANNES-PASSION 
IM COLON 

Johann Sebastian Bach 
schrieb insgesamt vier Pas¬ 
sions - Musiken: Ihre Ge¬ 
schichten sind bekannt. Die 
erst verloren geglaubte 
Markus-Passion tauchte bei 
näherer Betrachtung als be¬ 
arbeitete Trauer-Ode wieder 
auf. Die verschollene Lu¬ 
kas-Passion erschien plötz¬ 
lich wieder irgendwo, wurde 
aber als apokryph erkannt 
und verdammt. Das grösste 
allep geistlichen Werke, die 
Matthäus - Passion t ver¬ 
schwand völlig und wurde, 
wie wir wissen, von Felix 
Mendelssohn-Bartholdy nur 
durch Zufall wiederentdeckt 
und wiederaufgeführt. 

Die Johannes - Passion 
„stand“ immer, aber auch 
ihr wurde jahrzehntelang 
Schweigenszeit auferlegt. Sie 
hatte es ein wenig schwer, 
sich neben ihrer grossen 
Schwester (Matthäus) zu be¬ 
haupten, denn, wie jene ein 
bombastische^ Opus, für 
zwei Orchester, drei Chöre 
und Solisten geschaffen, so 
ist diese ein fast romanti¬ 
sches, in sich gekehrtes, 
knapp instrumentiertes Ora¬ 
torium für nur einen Chor, 
ein Orchester und Vokal-So¬ 
listen. Sie ist darum nicht 
weniger wert. Das Werk er¬ 
greift durch seine Intimi¬ 
tät, durch seine bezaubernd 
einfachen Choräle — nur 
wenige stammen aus Bachs 
Feder selbst, die Mehrzahl 
rühren, wie die Partitur an¬ 
gibt, von Bachschen und 
Vor-Bachschen Zeitgenos¬ 
sen her — an das Innerste 
des Lauschers. 

Das Teatro Colon eröffne¬ 
te mit diesem wundervollen 
Werk die HerbstrSaison des 
bedeutungsvollen histori¬ 
schen Jahres 1960. Die ei¬ 
gentliche Winterspielzeit 
wird unter dem Eindruck 
der 150jährigen Unabhängig- 
keitserklärung stehen. Man 
hatte die Leitung der Pas¬ 
sion dem unter uns bestens 
bekannten chilenisch-jüdi¬ 
schen Dirigenten Victor Te- 
vah anvertraut, der seine 
ganze Ehre einlegte, um die¬ 
se hier nur selten gehörte 
Passion würdig zu gestalten. 

Der Hauptteil in der Par¬ 


titur und an der Auffüh¬ 
rung gebührt dem Chor, tra¬ 
gende Säule des Oratoriums; 
Tulio Boni mit seinem Co¬ 
lon-Chor übertraf sich selbst 
Der hervorragend und feh¬ 
lerlos in der Originalspra¬ 
che singende Klangkörper 
ist dank Bonis Pflege und 
Disziplin zweifelsohne den 
allerbesten in aller Welt 
gleichzustellen. Das Colon- 
Orchester hielt sich im gros¬ 
sen und ganzen recht brav; 
hervorgehoben zu werden 
verdienen der Solo-Cellist 
Jose v Puglisi, * die Bratschi- 
sten-Brüder Cayetano und 
Francisco Molo (Viola 
D’amore), Antonio Tauriello 
(Cembalo) und Hector Zeoli 
(Orgel). Der Tenor Eugenio 
Valori war ein ganz grossar¬ 
tiger Evangelist von inter¬ 
nationalem Gepräge, ebenso 
wie Angel Mattieüo (Bari¬ 
ton). Gut sangen der Bas¬ 
sist Victor De Narke und die 
Sopranistin Mirtha Garbari- 
ni. Die Alt-Soli wurden 
von Ruzena Horakova zuver¬ 
lässig interpretiert. Pilatus 
war Juan Foscolos. 

Die Aufführung war von 
gutem Gepräge und gross 
angelegt. Unsere Beanstan¬ 
dungen: Der Eingangschor 
„Herr, unsei Herrscher” 
muss im Tempo straffe’ ge¬ 
nommen werden. Man sollte 
den Saal nicht verdunkeln, 
nachdem man dem Publi¬ 
kum durch spanischen Ab¬ 
druck des Textes im Pro¬ 
gramm die Möglichkeit ge¬ 
geben hatte, mitzulesen. Und 
endlich sollte mit der Unsit¬ 
te aufgeräumt werden, in 
den Pausen und am Ende ei¬ 
nes geistlichen Werkes zu 
applaudieren. 

c-n 


Empfang für Gral Aramburu 
in der israelischen Botschaft 








Von ü-Aä nach re.itis: i>er x£r isree« in 

nien, Dr. Arie Levavi, der frühere Präsident Argentiniens, 
General Aramburu, Abgeordneter Ing. Breyier und der 
päpstliche Nuntius^ Kardinal Mosoni. Der Empfang fa-id 
aus Anlass des Besuches von General Aramburu 
in Israel statt. 


reu charakterliche Verschie¬ 
denheit ein buntes Bild er¬ 
gibt. 

Der IFT kennt als moder¬ 
nes Theater keine Hauptdar¬ 
steller, die Ihre Kollegen in 
den Hintergrund drängen, 
und darin liegt vielleicht 
sein grosser Erfolg, weil ein 
jeder die Möglichkeit hat, 
sein Bestes zu geben. 

Unter der festen Regio von 
Ignacio Finder rollt das 
Spiel reibungslos ab. Beson¬ 
ders geschmackvoll und ori¬ 
ginell sind die modernen De¬ 
korationen, dem Geschmack 
der Epoche angepasst, und 
auch die Kostüme und Mas¬ 
ken der Künstler verdienen 
ungeteiltes Lob. 

Der IFT ist heute das ein¬ 
zige in Argentinien spielende 
jüdische Theater, und er hat 
mit dieser neuen Inszenie¬ 


rung, die unter der Aufsicht 
des uruguayischen Gast-Re- 
grseurs, Atahualpa de! Ciop- 
po steht, besondere Aner¬ 
kennung verdient. Der Ap¬ 
plaus des Hauses bewies die 
Dankbarkeit des Publikums 
für diese lustige und saube¬ 
re Aufführung, die als viel¬ 
versprechender Auftakt der 
diesjährigen SpielzeiJ be- 
grüsst werden darf. 

—r 

—:o:— 

Am Sonnabend um 17 Uhr 
und Sonntag um 15 Uhr fin¬ 
det eine Sondervorstellung 
für Kinder mit der Auffüh¬ 
rung des Stückes „Plunft el 
Fantatsma” von der brasilia¬ 
nischen Dichterin Maria Cla¬ 
ra Machado unter der Regie 
von Atahualpo del Cioppo 
statt. Alle Kinder sind herz¬ 
lich ein geladen. 



Austausch von 
Studenten 

Jerusalem. — Der ehema¬ 
lige Oberste Richter Joseph 
Proskauer, Ehrenpräsident 
des American Jewista Com¬ 
mittee, erklärte bei seiner 
kürzlichen Anwesenheit ln 
Israel, ein lebhafteterr Aus¬ 
tausch von Studenten zwi¬ 
schen Israel und den USA 
wäre begrüssenswert. (ITA)’ 


Lü ACH (Kalender) 

Dienstag, den 12. April 15 . Nissan 

1. Tag Pessach 

Mittwoch, den 13. April 16. Nissan 

2. Tag Pessach — 1 . Omer tag 
Donnerstag, den 14. April 17. Nissan 

Chol hamo ed Pessach — 2. Omertag 
Freitag, den 15. April i& Nissan 

Chol hamo’ed Pessach — 3. Omertag 
Sonnabend, den 16. April 19 Nissan 

Schabbat Chol hamo’ed Pessach — 4. Omertag 
Sonntag, den 17. April 20. Nissan 

Chol hamo’ed Pessach — 5. Omertag 
Montag, den 18. April 21. Nissan 

7. Tag Pessach — 6. Omertag 
Dienstag, den 19. April 22. Nissan 

t. Tag Pessach — Yiskor — 7. Omertag 



















































Gemeinden und Vereine 


Nueva Comunidad Israelita 


Secreiaria: ARCOS 2319 - 

Sinagoga Chaim Weizmann: 
Rabino Hanns Harf 


T. E. 73-0281 
ARCOS 2319 
T. E. 73-3180 


GOTTESDIENST CHAIM 
WEIZMANN SYNAGOGE: 

Täglicher Goliesdiensi: 

Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staail. Feierlage: 

Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

CHAUL HAMAUED 
Schabbos 
PESSACH 

Freitagabend: 19 Uhr 
Schabbosmorgen: 9 Uhr 
Minchah: 18 Uhr 45 
Maariw: 19 Uhr 09. 

Gottesdienste zu den ques Arndt bei 
Pessach-Schluss- grüssen Herr 
Feiertagen: 

Sonntagabend: 19 Uhr. An¬ 
sprache. 

Montagmorgen: 8 Uhr 30 
Montagabend: 19 Uhr 
Dienstagmorgen: 8 Uhr 30 
Seelenfeier. Predigt. 

Jugendseder: 

Für die Mitglieder der Ju¬ 
gendgruppe und die Schüler 
unserer Religionsschule ver¬ 
anstalten wir am Donners¬ 
tag, den 14. April, um 20 Uhr 
einen Jugendseder, der in 
den Räumen des Gemeinde, 
hauses durehgefiihrt wird. 

Kulturarbeit 
der Gemeinde: 

Der nächste Vortrag des 
Gemeinderabbiners im Rah¬ 
men seiner Vortragsreihe 
„Wir lesen die Bibel” findet 
©m Mittwoch, den 20. April, 
um 21 Uhr im Gemeinde¬ 
haus statt. 


Cireulo Esposas 
Jövenes: 

Nächste Zusammenkunft 
am Donnnerstag, den 21. 
April, um 10 Uhr 45 im Ge¬ 
meindehaus. 

Voranzeige: 

Der nächste Teenachmit¬ 
tag der Frauengruppe findet 
am Mittwoch, den 27. April, 
um 16 Uhr im Gemeindehaus 
statt. Bei dieser Gelegenheit 
werden wir das Vergnügen 
haben, den bekannten Schau¬ 
spieler und Regisseur Jac- 
uns zu be- 
Amdt wird 
„Von Heine bis Tucholsky” 
rezitieren. 

Wahlen AMIA: 

Am Sonntag, den 24. April, 
finden die Wahlen für die 
AMIA statt. Wie vor Jahren 
beteiligen sich die Organisa¬ 
tionen an dieser Wahl mit 
einer eigenen Liste, deren 
Spitzenkandidat Herr David 
Spiegel ist. 

Wir weisen auf folgende 
technische Einzelheiten hin: 
1.) Wahlberechtigt ist nur 
der, der vor dem 31. März 
1959 Mitglied der AMIA ge¬ 
wesen ist. 

2.) Um von seinem 'Wahl¬ 
recht Gebrauch zu machen, 
müssen die Beiträge für die 
AMIA bis zum 31. Dezember 
1959 gezahlt sein. Eventuelle 
Rückstände müssen bis zum 
22. April gezahlt sein; ferner 
ist unerlässlich der Vorweis 
der letzten Quittung und der 
Cedula de Identidad. 


Jüdischer und Deutsch-Unterricht 

EINZELN UND KURSE 

BAR MIZWA-VORBEREITUNG 

Dr. Carlos Vogel 


JURAMENTO 3361, 1», dp. B 


T. E. 76-8304 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

AN WI& 2RVERKAEUFER _ ALLE NEU AUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficial 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE 550, I/B — Buenos Aires, Rep. Argentina 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABLOESUNGEN 

zu Gunsten der 

|J Asoc. Filantröpica Israelita 

Cangallo 1479 l 9 


KEHILLA 


40-4900 — 40.9535: 


PASTEUR 633 
T. E. 47*9096—9S 

Di© Kehilla bittet alle Mitglieder, ihre Bei¬ 
träge entsprechend erhöhen zu wollen. 

Die Jüdische Gemeinde fordert alle deutsch¬ 
sprechenden Juden auf. der Kehilla als Mitglie¬ 
der oder Protektoren beizutreten. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi¬ 
schen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglied 
anzugehören. Informationen und Antragsformu¬ 
lare in uns erem Büro, Pasteur 633. 1. Stock. 


Festsäle 
Gemeindehaus: 

Vermietung lür Festlich¬ 
keiten jeder Art. Auskünfte 
im Sekretariat. 


Oekonomie: 

(KOSCHER) 

Auskünfte: Frau 
E. 70-2245 — Frau 
70-0603 


Nagel T. 
Gottfeld 


Ctrculo Weekend 

In der in dieser Woche be¬ 
ginnenden Wintersaison steht 
der Platz unseren Mitglie¬ 
dern am Sonnabend und 
Sonntag zur Verfügung. An 
kalten Tagen ist der Salon 
geheizt. 


Uhr treffen sich unsere Ju¬ 
gendlichen in Olazabal 3650, 
wo sie ihr Sportlehrer er¬ 
wartet und in Altersgruppen 
teilt. 

IWRITKURS IM 
BET ISRAEL 

Am Mittwoch, den 20. 4 ., 
lernen wir um 20 Uhr 30 
Min. Iwrit im Bet Israel, 
Conde 1345. 

FRAGEBOGEN 
Wir danken allen denen, 


Sehiur: 17 Uhr, Minchoh 18 
Uhr 10. 

Dienstag den 19. April 
Scharanin Schel Pessa: 

8. Tag Pessach 
Schacharis 9 Uhr, Maskir 
Gemoro Sehiur 17 Uhr, 
Minchoh 18 Uhr 30 
Ausgang: 19 TJhr 05. 



Gorrili 3951 


T. E. 62-7559 


Boykott franzö¬ 
sischer Waren 

Tel Aviv. — Das transjor- 
danisehe Parlament forderte, 
wegen der französischen 
Nordafrika-Politik und der 
Kernwaffenversuche in der 
Sahara künftig alle franzö¬ 
sischen Waren zu boykottie¬ 
ren. Die Forderung wird au¬ 
sserdem damit begründet, 
dass Frankreich enge Bezie¬ 
hungen zu Israel unterhalte. 
(AWZ) 


EINHEITSKAMPAGNE 

Am kommenden Sonntag, 
den 24. April, von 10—12 Uhr 
vormittags werden in unse- 


Asociaciön Religiosa 
Concordia Israelita 

Moldes 2449 — T. E. 73-6719 
GEBETZEITEK 

Dienstag den 12. April: 

1. Tag PESSACH 

Schacharis: 8 Uhr 30 
Minchoh: 18 Uhr 15 
Zwischen Minchoh und 
Maariw wird Herr Eli Gold¬ 
schmidt über das Thema: 
“El Sistema Educativo del 
Seder” sprechen. 

Maariw: 19 Uhr 08 

2. Tag PESSACH: 

Schacharis: 8 TJhr 30 
Minchoh: 18 Uhr 15 
Ausgang: 19 Uhr 13. 

DoTttierstag, den 14. April: 
Morgens: 6 Uhr 30 
Minchoh: 18 Uhr 25 
Freiiag, den 15. April: 
Morgens: 7 Uhr 
Nachmittags: 18 Uhr 10 
Schabbos Chaul-Hamaued: 
Morgens: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiu/: 17 Uhr 15 
Minchoh: 18 Uhr 15 
Ausgang: 19 Uhr 09 
Sonntag, den 17. April: 
Morgens 7 Unr 
Abends: 18 Uhr 10 

7. Tag PESSACH 
Morgens: 8 Uhr 30 
Minchoh: 18 Uhr 15 
Zwischen Minchoh und 

Maariw findet ein* Lehr- 
Vortrag von Herrn Jacobo 
Preisler statt. 

Maariw: 19 Uhr 

8. Tag Pessach: 

Morgens: 8 Uhr 30 
Minchoh: 18 Uhr 15 
Ausgang: 19 Uhr 05. 

Ab Mittwoch, 20. April: 
Morgens 7 Uhr 
Nachmittags 18 Uhr 15 

Cireulo Religioso 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires Conde 1345 

GOTTESDIENST IN DER 
PESSACH-WOCHE: 

Morgen - Gottesdienst am 
Chol hamo’ed: 7 Uhr mor¬ 
gens, Sonntag 8 Uhr. Schab¬ 
bat Chol hamo’ed, 15./16. 4. 
1960 abends 19 Uhr Anspra¬ 
che Rabbiner Dr. Rosenberg. 
Sonnabend früh 8 Uhr 30 
Min. Schrifterklärung. Kid¬ 
dusch der Jugend. 

7. Tag Pessach 17/18. 4. 
1960: Sonntag abends 19 Uhr 
Ansprache Rabb. Dr. Rosen¬ 
berg. Montag früh 8 Uhr 30. 

8 Tag Pessach 18./19. 4. 
1960 Montag abends 19 Uhr. 
Dienstag früh 8 Uhr 30 Min. 
Seelenfeier — Yiskor. 
GEMEINDE-ABEND: 

Am Mittwoch, den 20. 
Apil 1960, eröffnet wir die 
Reihe unserer Kultur-Aben¬ 
de mit einer allgemeinen 
Aussprache unserer Mitglie¬ 
der unter dem Motto ^Kriti¬ 
sieren Sie uns!”— Vorschlä¬ 
ge für die Mitarbeit. Wir 
bitten alle unsere Mitglieder 
um ihr Erscheinen und um 
aktive Teilnahme an der 
Aussprache. 

UNSERE JUGEND AUF 
DEM SPORTPLATZ 

Am Sonntag, von 9—12 


die ihren Fragebogen schon > Heim in der Gorriti 3951 
ausgefüllt unc? zurückge¬ 
schickt haben. Wir bitten 
auch alle anderen Mitglieder 
das Gleiche zu tun. 

Beth Hamidrasch 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN 

Dienstag, den 12. April: 

1. TAG PESSACH 
Schacharis 9 Uhr, 

Minchoh: 18 Uhr 15 
Mittwoch, 2. Tag Pessach: 

Schacharis: 9 Uhr. Gemo¬ 
ro Sehiur 17 Uhr, Minchoh: 

18 Uhr 40, Ausgang 39 Uhr 
13. 

Donnerstag und Freitag: 

Chaul Hamaued 
Schacharis 7 Uhr 
Schabbos Chaul Hamaued: 

Freitag Eingang: 18 Uhr 
Samstag Schacharis 9 Uhr, 
anschliessend an das Gebet 
Raschi Sehiur. Gemoro Schi- 
ur 17 Uhr, Minchoh 18 Uhr 
20, Ausgang 19 Uhr. 

. Sonntag, Chaul Hamaued 
Schacharis 7 Uhr Minchoh 
18 Uhr 10. 

Montag, den 18. April 
7. Tag Pessach 

Schacharis 9 Uhr, Gemoro 


Zahlungen und Zeichnungen 
für die Einheitkampagne 
1960 entgegengenommen. Wir 
bitten unsere Mitglieder, den 
freiwilligen Mitarbeitern die 
Arbeit zu erleichtern und an 
diesen Tagen ihre Zeichnun¬ 
gen vorzunehmen. 

Wir bitten alle unsere 
Mitglieder, die ihre Beiträge 
für die Einheitskampagne 1960 
noch nicht bezahlt haben, 
dies sofort tun zu wollen, 
um die Kampagne für 1959 
abschliessen zu können, da 
jetzt die neue Kampagne 
1960 proklamiert wird. 

M AKK ABI ADE 

Der Bar Kochba beteiligt 
sich aktiv an den Wettspie¬ 
len der argentinischen Mak- 
kabiade, die aus technischen 
Gründen in Buenos Aires am 
14., 15., 16. und 17. ds. Mts. 
stattfindet, und von der 
FAM, der Federaciön Argen¬ 
tina Macabi, veranstaltet 
wird Wir stellen eine Mann¬ 
schaft in Fussball und Tisch¬ 
tennis und bitten alle unsere 
Sportler, sich zur Auswahl 
einer Mannschaft bei uns zu 
melden. 


Aräoz 2854 T. E. 71-9059 
GOTTESDIENST 

Am Montag, den 18. April, 
um 19 Uhr findet im Heim 
ein Pessach-Gottesdienst mit 
Predigt und Seelenfeier un¬ 
ter Mitwirkung des Kinder¬ 
chors für Mitglieder und. 
Gäste statt. 

SPORTGRUPPE 

Am Donnerstag findet in 
Anwesenheit des israelischen 
Botschafters in Tucumän 
3121 die Eröffnungsfeier der 
diesjährigen Makkabiade 
statt. Am Freitag beginnen 
um 9 Uhr die Wettkämpfe; 
Basket und Volley in Tucu¬ 
män 3121, Pingpong Und 
Schach in Corrientes 5220. 
RELIGIONSUNTERRICHT 

Der Religionsunterricht fin¬ 
det in dieser Woche am Don¬ 
nerstag. den 14. 4., für die 3. 
Klasse unter Leitung von 
Herrn de Levie von 15—17 
Uhr. für die 2. und 1. Klasse 
unter Leitung von Dr. Car¬ 
los Vogel und Frau Anita S. 
de Hirsch von 17—19 Uhr 
statt. Zur gleichen Zeit wer¬ 
den noch Anmeldungen zur- 
Teilnahme entgegen genom¬ 
men. 



-WAHLEN 


AM SONNTAG, DEN 24. APRIL 

findet die Neuwahl von Vorstand und Repräsentanten 
der Grossgemeinde Buenos Aires statt. Wiederum gehen 
die zentraleuropäischen Juden mit eigener, unabhängi¬ 
ger und überparteiischer Liste in den Wahlkampf. Sie 
fordern: 

1) Stärkung des religiösen Lebens, 

2) Verbesserung des Beerdigungswesens, beson¬ 
ders durch die Wiedereinführung der „cuota 
progerisva”, 

3) Vertiefung der Beziehungen zu Medinat Is¬ 
rael, 

4) Intensivste Bemühungen um die Jugend, 

5) Ausbau des Schul- und Erziehungswesens, 

6) Förderung der Kulturarbeit und der Erwach¬ 
senenbildung. 

Wählen Sie die 

Liste der A.C.E. 

DAS WAHLCOMITE DER A.C.E. 

ACIBA, Asoc. Filantröpica, Bar Kochba, Beth 
Hamidrasch, Beth Israel, Bne Brith, Centro Teo- 
doro Herzl, Culto Isr. de Belgrano, Lamrot Ha- 
kol und Nueva Comunidad Israelita. 
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Martes, 32 de Abril de 1960 


LA. SEMAWA 


1IRAILITA 

* - 


LESERZUSCHRIFTEN 


Unsere Aufforderung, zu 
dem Programm der Chew- 
xa- Wahlen und der Arbeit 
der AMIA Stellung zu neh¬ 
men, wurde bereits ent¬ 
sprochen. Für die in dieser 
Rubrik veröffentlichten Ar¬ 
tikel trageQ die Autoren die 
allgemeine Verantwortung. 
* 

Die AMIA, die in der ra¬ 
schen Aufwärtsentwicklung 
begriffene Grossgemeiude 
Buenos Aires, eines der be¬ 
deutendsten Diaspora-Zen¬ 
tren steht vor den Neuwah¬ 
len ’ ihrer Körperschaften. 
Längst über die einstigen, 
fast ausschliesslichen Auf¬ 
gaben der Friedhofsverwal¬ 
tung und des Beerdigungs¬ 
wesens hinausgewachsen, 
umfasst sie keute alle Ge¬ 
biete des jüdischen Lebens. 
Mit ihren etwa 45.000 Mit¬ 
gliedern ist die Kehilla 
auch zahlenmässig ein gros¬ 
ser Organismus, dem sich 
die aus Zentraleuro-pa stam¬ 
menden Juden, die ungefähr 
10 % der Mitgliedschaft aus¬ 
machen, in immer stärke¬ 
rem Masse seelisch ( geistig, 
moralisch verbunden fühlen. 
Begreifen sie auch häufig 
nicht, weshalb eine Gemein¬ 
de nach parteipolitischen. 
Gesichtspunkten, wie sie 
sich aus dem politischen 
Alltag von Israel ergeben, 
zusammengesetzt sein mu:*s, 
so nehmen sie doch mit Be¬ 
friedigung das kraftvolle 
Aufblühen "wahr, des sich 
allenthalben bemerkbar 

macht. Ihrer Einstellung ge¬ 
rn äss, in dankbarer Erinne¬ 
rung an die großartigen 
Einrichtungen jüdischer Ge¬ 
meinden der europäischen 
Herkunftsländer, schwebt 
ihnen die Ausgestaltung der 
AMIA nach dem wunderba¬ 
ren Beispiel vor, das Ge¬ 
meinden wie Warschau und 
Budapest, Prag und Wien, 
Frankfurt und Berlin, um 
die allerwichtigsten heraus¬ 
zugreifen, dort einmal bo¬ 
ten. Deshalb ist auch, wie 
vor drei Jahren, in einmüti¬ 
ger Geschlossenheit unseres 
Sektors, eine sogenannte 
„landsmannschaftliche“ Li¬ 
ste aufgestellt worden, die 
alle Schichten umfasst und 
wiederum damit rechnet, 
von den Angehörigen dieses 


Kreises gewählt zu werden. 

Die Ziele, die den zentral¬ 
europäischen Juden beson¬ 
ders am Herzen liegen, er¬ 
geben sich aus dem Gesag¬ 
ten! Sie betreffen den Aus¬ 
bau aller religiös-traditio- 
nellen Institutionen in der 
Weise, dass niemand in ei¬ 
nen Gewissenskonflikt gera¬ 
ten kann, die Förderung 
des gesamten Schul- und Er¬ 
ziehungswesens auf der na¬ 
tionalen Grundlage, die 
Weiterentwicklung aer 

schon heute bedeutenden 
Kulturarbeit und der Bemü¬ 
hungen um die Erwacbse- 
nen-Weiterbildung, die Aus¬ 
gestaltung des Beerdigungs¬ 
wesens in einer Form, die 
der Würde und dem Anse¬ 
hen unserer Gemeinschaft 
entspricht — wir denken 
dabei insbesondere an den 
Ausbau der „progresiven 
Quote“ —, und schliessl ch 
die Intensive Tätigkeit für 
die heranwachsende Jugend, 
um diese zu ganzen Juden 
zu formen. 

Jüdischer Jugend soll ge¬ 
holfen werden, damit sie in 
der Kehilla diejenige Ein¬ 
richtung findet, die ihren 
Lebenswunsch befriedigt, 
das jüdische Erbe zu be- i 
wahren und das grosse Werk 
der älteren Generation fort¬ 
zusetzen. Diese Aufgabe^ die 
über die Schaffung von 
Sportplätzen und Jugendhei¬ 
men zu einer der zentralsten 
geführt werden muss, erfor¬ 
dert allein schon die An¬ 
spannung aller materiellen 
und moralischen Kräfte. Sie 
hat sich, nach unserer Auf¬ 
fassung, auf alle Jugendli¬ 
chen zu erstrecken, unab¬ 
hängig von parteilichen 
Gruppierungen, unter der 
Voraussetzung, dass nichts 
geschieht, was gegen die 
Grundlagen des nationalen 
und religiösen Lebens ver¬ 
stört. 

Die Sorge um die älteren 
Menschen, um Kranke und 
Bedürftige, ist uns selbst¬ 
verständlich nicht weniger 
wichtig. In Stunden der 
Trauer und der Entmutigung 
jüdischen Menschen beizu- 
stehen, war immer eine hei¬ 
lige jüdische Verpflichtung. 
Auch hier liegen vor der 
Gemeinde zahlreiche Aufga¬ 
ben sozialer, humanitärer 


Argentinien kauft in Israel , ekele verlor einen Prozess 

ö 1 Berlin. — Das Bundesver- fiigung trotz Hechtsmittelbe 


Hierdurch sprechen wir Herrn Dr. CARLOS 
KOST und seiner Familie unser aufrichtiges Beileid 
zum Tode seiner Mutter, Frau 

Eva Kost geb. Lipschütz 

aus, die am vergangenen Schabbat im Alter von 82 
Jahren in Israel verstarb. 

SEINE FREUNDE 


Der Export israelischer 
Waren nach Argentinien ist 
von 1957 bis 1958 wesentlich 
gestiegen. Nachdem Argenti¬ 
nien im Jahre 1956 nur für 
50.229 Dollar W^aren aus Is¬ 
rael bezogen hatte, und 1957 
der israelische Export nach 
Argentinien gar auf 35.983 
Dollar zurückgegangen war, 
belebte er sich 1958 und be¬ 
zifferte sich auf 222.135 Dol¬ 
lar, um sich aber 1959 auf 
216.923 Dollar wieder ein we¬ 
nig zu verringern. 

Die stabilste Position in 
der israelisch-argentinischen 
Handelsstatistik bilden Brief¬ 
marken, die in den vier Jah¬ 
ren seit 1956 mit folgenden 
Ziffern figurieren: 23.522 

Dollar, 22.276 Dollar, 28.380 
Dollar und 24.132 Dollar. 

1958 gab es einen Export 
von 1600 t Schwefelammoni¬ 
um für 88.798 Dollar, 1959 
einen Export von 8.800 t Ze¬ 
ment für 91.812 Dollar, ärzt¬ 
liche Instrumente wurden 
im gleichen Jahr für 20.697 
Dollar aus Israel bezogen, 
Farben und Lacke für 10.281 
Dollar, Autoreifen für 20.837 
Dollar und 29 t gemischte 
Plastik-Pulver für 16.907 
Dollar. 

Wenn man bedenkt dass 
der Export Israels nach den 
USA im Jahre 1959 immer 
hin über 27 Millionen Dollar 
betrug, so erscheinen dane¬ 
ben die 216.923 Dollar Ex¬ 
port nach Argentinien nicht 
gerade eindrucksvoll, aber 
für die Wirtschaft Israels ist 
jeder Exportmarkt von Be¬ 
deutung. Wenn sich die Ju- 
denheit Argentiniens, die in 
der Wirtschaft ihres Landes 
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Zu den Wahlen am 24. d. M. 

1) Es können nur diejenigen Mitglieder ihr Stimmrecht 
ausüben, die ihre Mitgliedsbeiträge bis zum Datum 
der Wahl oder mindestens bis Anfang des Jahres 
gezahlt haben. 

2) Alle Mitglieder können nur in dem Wahllokal wäh¬ 
len, in dem sie registriert sind, und müssen ihre 
Beilragsquittung und persönliche Ausweise wie Ce- 
dula, Libreia, usw. rorzeigen. 

3) Alle Mitglieder können ihre noch fälligen Beiträge 
im Sekretariat der Kehilla täglich bis zum Mitt¬ 
woch, den 20. April, bezahlen. 

Wir bitten alle unsere Mitglieder, sich 
an der Wahl zu beteiligen und damit ih- 
, re Pflicht der jüdischen Gemeinschaft 
gegenüber zu erfüllen. 


Natur, die unsere mitteleu¬ 
ropäischen Juden ebenso 
ernst nehmen wie jeder an¬ 
dere Sektor in der Gemein¬ 
schaft. 

Und schliesslich soll allen 
Gemeindemitgliedern immer 
wieder deutlich vor Augen 
geführt werden, dass die 
grosse Kehilla von Buenos 
Aires sich stets als unab¬ 
trennbarer Teil des jüdischen 
Volkes in der Welt fühlt, in¬ 
nerlich verbunden mit Medi- 
nat Jisrael. Am Aufbau des 
jüdischen Staates, seiner Si¬ 
cherung und Entwicklung 
mitzuschaffen, ist eine 
Pflicht, der sich kein Jude 
mehr entziehen darf, der die¬ 
sen Namen mit Stolz tragen 
will. Zur Erreichung dieser 
Ziele nach Kräften beizu- 
+ ~agen. ist der Wunsch un¬ 
seres Sprachsektors, der sei¬ 
ne Erziehung den alten Kc- 
hillot von Europa verdankt, 
und sich, von echt jüdischem 
Enthusiasmus getragen, in 
den grossen Zielen mit allen 
anderen jüdischen Schichten 
dieser Stadt einig weiss. 

Curl Wilk 


Teatro Colon 

Miercoles 13, a las 21.30 
Funcion Extraordinaria No 
9. Ballets: “Jean von Zaris 
sa”, Egk: E. Agoglia. J. A 
Neglia, M. Fernändez, O 
Frances. A Kristel, Y. Dimi 
trievit h., R. Molet. J. A 
Bareelo, L. Casa. Don Qui¬ 
jote. Minkus: E Agoglia, R. 
Hodriguez. El Sombrero de 
tres picos. Falla: N. Casella 

R. Hodriguez, J. L. Olmos, 
E. Deperte, C. Yurekoff. R. 
Molet. N. Matushak E. Pin- 
to, B. Lemos. M. L Lemos 

S. Bochowsky, N. Lopez. J. 

Serrano. Una Voz: T. de 
Igarzabal. Director Artistico: 
Antonio Truyol. Maestro de 
Ballet: Nicoläs Zvereff. D 
de Orquesta: M. Drago, H. 
Carfi, A. Tauricllo. Director 
Tecnico: T. Capoblanco. 

Cuerrvo de Bnile v Orquesla 
Estoble del T. Colon. Platca 

1$ 80.—. 


immerhin eine Holle spielt, 
die Einfuhr aus Israel etwas 
mehr angelegen sein lassen 
würde, so könnte das für 
den Export Israels von nicht 
geringer Wichtigkeit sein, 
besonders mit Bezug auf 
Chemikalien, Zement und 
Modewaren dürfte Israel 
wohl ein leistungsfähiger 
Lieferant sein. 

Der Export Argentiniens 
nach Israel belief sich 1952 
auf 5.978.000 IL, 1954 auf 
6.043.000 IL, 1955 auf 1.458.000 
IL, 1956 auf 2.195.000 IL, 
1957 auf 394.000 IL und 1958 
auf 3.151.000 IL, erreichte al¬ 
so noch weniger Stabilität 
als der Import aus Israel, 
wenn die Beträge auch we¬ 
sentlich höher sind. Israel 
wäre schon zufrieden, wenn 


waltungsgericht in Berlin 
wies eine Klage des ehema¬ 
ligen SS-Arztes in den KZs 
Buchenwald und Dachau. 
Dr. Eisele, gegen die Bun¬ 
desrepublik aus formalen 
Gründen ab. Das Gericht 
konnte sich mit den Einwän¬ 
den Eiseies gegen eine Be¬ 
schränkung der Gültigkeit 
seines Reisepasses nicht be¬ 
fassen, da Eisele die für die 
Klageerhebung gesetzte Frist 
von einem Monat nach Er¬ 
lass der beanstandeten Ver¬ 


sieh sein argentinischer Im¬ 
port und Export die Wage 
halten und ausbalanzieren 
würden. 

Meir Faerber, Tel Aviv 


lehrung versäumt hatte. 

Vor dem Gericht klagte 
Eisele, der gegenwärtig m 
Kairb wohnt, gegen eine 
Verfügung der deutschen 
Botschaft in Kairo, durch die 
sein Reisepaas für eire 
Rückreise in das Bunde, ge¬ 
biet auf drei Monate Gültig - 
keit beschränkt worden war. 
Die Anordnung war erlassen 
worden, weil sich Eisele ei¬ 
ner Strafverfolgung in der 
Bundesrepublik entzogen 
hatte. (AWZ) 

„Jerusalem Times” 

London. — Als erste eng¬ 
lischsprachige Tageszeitung 
Transjordaniens erscheint 
seit kurzem die „Jerusalem 
Times“. (AWZ) 
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fordert alle AMIA-Mitglieder des deutschsprachigen 
Sektors auf, die Liste der Partei von 

BEN GURION 

AM SONNTAG, DEN 24. APRIL, 

zu wählen. 

FUER FORTSCHRITT UND AUSBAU DES 
JUEDISCHEN UNTERRICHTSWESENS — 
FUER EINE AUF DEMOKRATISCHER UND 
VOLKSTUEMLICHER BASIS STEHENDE 
GEMEINDE — 

FUER ENGSTE VERBUNDENHEIT MIT 
’ ISRAEL — 

wählt die Liste der sozialen und nationalen Volksbe¬ 
wegung. 

WAEHLT LISTE Nr. 7 
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Grossartige 
in der Entwicklung Israels 


Die Antwort der Juden in aller Welt: 


Ein würdiger 
Beitrag zur 

EINHEITSXAMPAGHE 


J. W. 1 
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Ben Gurions in der Brandeis- 



(Schluss 

WIEDERHERSTELLUNG 
ISRAELS —- AUCH IN 
GEISTIGEM SINNE 

Die Wiedererstehung Isra¬ 
els in unseren Tagen ist 
nicht nur eine Wiedergeburt 
in politischem und materiel¬ 
lem Sinne. Sicher — Israel 
kann ohne militärische 
Kraft und Stärke nicht exi¬ 
stieren, aber wir halten noch 
bis heute an dem Glauben 
fest ? den unser Volk zwei 
Jahrtausende hindurch be¬ 
wahrt hat, an dem Glauben 
der Vorherrschaft des Geistes 
Nicht eines Geistes der Ne¬ 
gation und Loslösung von 
der Materie. Die Trennung 
von Geist und Materie war 
der jüdischen Auffassung 
von einst ebenso fremd, wie 
sie heute der Wissenschaft 
ist. Wir glaubten und glau¬ 
ben an die Oberhoheit des 
Geistes in der Materie und 
an seine Herrschaft über 
diese. Auf diesen Glauben 
gründet sich die historische 
Mission des Staates Israel. 

Das grosse Buch, oder rich¬ 
tiger die Sammlung der 
grossen Bücher, die uns den 
Ehrennamen ..Volk des Bu¬ 
ches“ einbrachten, entstan¬ 
den zu einer Zeit, da unser 
Volk auf eigenem' Boden ein 
selbständiges Dasein führte, 
und obwohl es klein und 
arm war, klein an Zahl und 
arm an Land und militäri¬ 
scher Kraft, so stand es 
doch nie, seit Urzeiten und 
bis zum heutigen Tage in 
seinem schöpferischen Ver¬ 
mögen, seiner schöpferi¬ 
schen Kraft hinter # irgend¬ 
einer anderen Nation zu¬ 
rück. Und es bescherte sich 
und der ganzen Welt Bü¬ 
cher, die Jen höchsten Aus¬ 
druck dessen darstellen, was 
Menschengeist hervorge¬ 

bracht im Bereich der Dich¬ 
tung, des Gedankens, der 
Sittlichkeit und Religion. 

IN UNFREIHEIT UND 
FREMDE 

Auch in der Gola blieben 
wir mit Herz und Sinn dem 
Geist dieser Bücher treu, 
aber wir schufen keine neu¬ 
en Werke hinzu, wir gaben 
uns ganz an die Aufgabe 
bin. Kommentare und Kom¬ 
mentare der Kommentare, 
Erläuterungen und Interpre¬ 
tationen zu den teuren Bü¬ 
chern zu schreiben. Unser 
geistiges Leben verarmte 
ebenso, wie das materielle. 
Und als zu Beginn, der mo- 


WISSENSCHAFT UND ETHIK 

DER BEITRAG INDIENS, GRIECHENLANDS UND ISRAELS 

Uebersetzt von ELLI MATZNER 


Heimat und Selbständigkeit 
— ab geschnitten, als Nation 
nicht behaupten können. 

Die neue Aera, die mit 
dem Wiederaufbau der Hei¬ 
mat vor siebzig Jahren, mit 
der W 7 iedererringung der 
Selbständigkeit in naher 
Vergangenheit begann, än¬ 
derte nicht nur grundsätz¬ 
lich unsere Stellung in der 
Welt, sondern er öffnete auch 


Vision, die sie in ihrem Her¬ 
zen bewahrt hat, seit ihrer 
Vertreibung in die Fremde, 
seit mehr als zweieinhalb 
Jahrtausenden. Ohne diese 
Kraft hätten wir unser Ju¬ 
dentum nicht erhalten und 
wären wir nicht in die Hei¬ 
mat zurückgekehrt. 

Wie, von welcher Art soll 


ein neues Kapitel in unse- { der Geist sein, der uns not 


rem geistigen Schaffen. 
Aber während der ersten 
Periode der Wiedergewin¬ 
nung unserer Unabhängig¬ 
keit, und diese wird noch 
Jahre und Jahre fortdauern, 
werden wir gezwungen sein, 
ebenso wie jetzt, all unsere 
Energie, die besten körper¬ 
lichen und geistigen Kräfte 
im Lande und des gesamten 
Judentums zu mobilisieren, 
zur Festigung der Sicher¬ 
heit, zur Entwicklung des 
Landes, zum Aufbau der 
Wirtschaft, zur Einordnung 
der Einwanderer, zur Un¬ 
termauerung der souverä¬ 
nen Existenz; und es ist uns 
nicht gegeben und wird uns 
— wer weiss, wie lange — 
noch nicht gegeben sein un¬ 
ser schöpferisches Genie in 
jener Domäne zum Einsatz 
zu bringen, die das Schick¬ 
sal 9chon vor zweitausend 
Jahren zu der unseren 
machte, in der Domäne des 
geistigen Schaffens. 

Unsere Selbständigkeit ist 
weiterhin gefährdet, wir 
sind weiterhin umzingelt. 
Immer noch stehen wir vor 
Problemen von entscheiden¬ 
der und lebenswichtiger Be¬ 
deutung, wie die Einordnung 
der Alija und Erschliessung 
des Wüstenlandes. Wir müs¬ 
sen vor allem die ganze 
Stosskraft unserer Aktivität 
in drei Richtungen: der Wirt¬ 
schaft, der W T ehrkraft, der 
Politik konzentrieren. Aber 
auch diese Anstrengung 
wird nicht fruchten, wenn 
wir den Geist in Israel nicht 
stärken. 

Eines der Wunder unserer 
Zeit ist der Sieg der israeli¬ 
schen Verteidigungskräfte. 
Nicht dank ihrer W 7 affen und 
ihrer zahlenmässigen Stärke 
hat die junge israelische 
Streitkraft die Angriffe der 
viel zahlreichen Feinde 
siegreich zurückgeschlagen. 
Ihre stärkste Waffe war ih- 


tut? Vor allem müssen wir 
das Bollwerk der Wissen¬ 
schaft stürmen und erstür¬ 
men. Es gibt nichts, was an 
Schwierigkeiten, an Kom¬ 
plikationen, inneren und 
äusseren Hindernissen unse¬ 
rer Aufbauarbeit im Lande 
gleichkäme. Sowohl die Ent¬ 
faltung der Wirtschaft, die 
Einwanderung der Alija und 
ihre Verschmelzung, als 
auch die Festigi/ng der Si¬ 
cherheit werden noch jah¬ 
relang der Haupt gegenständ 
unserer Sorge sein. Und die¬ 
se Fragen können in unse¬ 
rem armen, verlassenen und 
ruirfi«.rten Lande nicht ge¬ 
löst werden, wenn wir nicht 
alle technischen und natur¬ 
wissenschaftlichen Errun¬ 
genschaften für die Zwecke 
der Wirtschaft, (3er Sicher¬ 
heit und Erziehung zu mo¬ 
bilisieren vermögen. Wir 
dürfen uns mit dem Er¬ 
reichten nicht begnügen und 
müssen unseren Intellekt 
anstrengen, in unserem 
Ringen um neue, immer 
neue Fortschritte und Er¬ 
kenntnisse wissenschaftli¬ 
cher Natur, die uns helfen 
können, unsere Schwierig¬ 
keiten zu überbrücken, un¬ 
sere Arbeitsproduktivität und 
-qualität zu erhöhen, mit 
den besten und vollkommen¬ 
sten Mitteln zu schaffen und 
zu bauen. Aber der Wert 
der Wissenschaft liegt nicht 
nur in ihrer praktischen 
Verwendung, sondern auch 
darin, dass sie den Men¬ 
schen entfaltet, und sein 
Inneres bereichert. 


UIJU dJö .» __ . 

demen Renaissance im I re hohe Moral, der Kampf- 


XVII. Jh. aus unserer Mitte 
Baruch Spinoza, der Adler 
des Geistes, der Aar von 
mächtigem Gedankenflug 
erstand, verliess er sein 
Nest, spendete anderen sein 
Licht und schrieb seine Wer¬ 
ke in fremder Sprache. 
Trotzdem versiegte unsere 
schöpferische Kraft nicht. 
Wäre es anders, vielleicht 
hätte unser Volk in jener 
schrecklichen Zeit nicht 
durehstehen können, viel¬ 
leicht hätten wir uns von 
'den Wurzeln unserer natio¬ 
nalen Existenz — von der 


geist. der sie beseelte und 
beflügelte. Der Aufbau des 
Landes, hunderte Siedlun¬ 
gen, die an allen Ecken und 
Enden über Nacht aus dem 
Boden schossen, die Er¬ 
schliessung von Wasserquel¬ 
len in dürrer Wüste, die 
brach und öde seit der 
Schöpfung dalag — das alles 
wurde nicht nur mit Geld 
und technischen Mitteln ge¬ 
schafft und geschaffen. Eine 
entscheidende Rolle spielte 
auch jene wunderbare Kraft 
die in dieser wunderbaren 
Nation wohnt die Kraft der 


Die Wissenschaft allein 
bringt keinen Nutzen. Um 
sie zu lenken, bedarf es sitt¬ 
licher Kraft. Gewiss — die 
ewigen grossen sittlichen 
Werte hat nicht nur das Ju¬ 
dentum geschaffen, auch 
andere antike Völker haben 
in verschiedenen Epochen 
erhabene und grosse sittli¬ 
che Wahrheiten auf ihren 
Schild gehoben. 

Doch zweifle ich, ob dies 
jemand in der Welt mit ei¬ 
ner solchen inneren Kraft 
und Inbrunst, einer solchen 
Glut, einem 90 reinen und 
heiligen Feuereifer getan hat 
wie die Propheten Israels. 
Die Idee, dass der Mensch 
im Ebenbild Gottes geschaf¬ 
fen und alle Menschen daher 
Brüder sind, das Gebot „Lie¬ 
be deinen Nächsten wie 
dich selbst“, der Traum un¬ 
serer Propheten von Frieden 
und Gerechtigkeit — in kei¬ 
ner antiken und neuen Li¬ 
teratur gibt es etwas damit 
Vergleichbares. Und unsere 
Propheten fanden und for¬ 
derten Gerechtigkeit nicht 
nur im Leben des Men¬ 
schen, sondern überall auf 
unsrer Welt, im unendlichen 
Raum, in den Weiten des 
Kosmos. Jesaja, ein leuch¬ 
tender Stern in der Plejade 
unserer Propheten, verkün¬ 
det eine Gerechtigkeit, die 
vom Himmel hernieder 
strahlt und aus den Tiefen 
der Erde empordringt. Und 
als der Autor der Tehilim 
den höchsten sittlichen Be¬ 
griff in knappste Worte 
fassen wollte, sagte er: „Die 
Gnade wird mit der Wahr¬ 
heit sich treffen, Gerechtig¬ 
keit mit Frieden sich küs¬ 
sen“, und weiter fügt er 
hinzu: „Die Wahrheit wird 
aus der Erde spriessen und 
die Gerechtigkeit vom Him¬ 
mel leuchten“. So sehen un¬ 
sere Propheten die Wahrheit 
und Gerechtigkeit als die 
natürliche und höchste Na- 


Die Rassenfrage in Südafrika 

Johannesburg. — Viele hiesige Rabbiner sind, wie 
jetzt verlautete, mit dem Aufruf des Oberrabbiners 
Louis Rabinow’tz nicht einverstanden, für die Sicher¬ 
heit der Südafrikanischen Union in der heutigen Ras¬ 
senkrise und ebenso für die „politischen Häftlinge” 
zu beten. Rabbiner A. Kossowsky erklärte von der Kan¬ 
zel der Grossen Synagoge in Johannesburg, der Ober¬ 
rabbiner habe in seinem eigenen Namen gesprochen, 
nicht jedoch namens der Vorstände der südafrikani¬ 
schen jüdischen Gemeinden. Rabbiner Kossowsky hat 
seit je den Standpunkt vertreten, dass die Synagoge 
keinen Einfluss auf politische Fragen nehmen dürfe. 

Die nichtreligiösen jüdischen Führer scheinen der 
gleichen Allsicht wie Kossowsky zu sein und die von 
einigen jüdischen Gruppen im Ausland geäusserte Stel¬ 
lungnahme nicht zu begrüssen. Einige Rabbiner und Ge¬ 
meindevorstände haben darauf verwiesen, dass die Un¬ 
ruhen ein „südafrikanisches und kein jüdisches Pro¬ 
blem” darstellen und die ausländischen Juden ebenso 
wie die Juden im Lande selbst „nicht berechtigt sind, 
als Kollektivität Partei zu nehmen, obwohl natürlich 
ein jeder seine persönliche Meinung haben könne.” — 
UTA) 


tur der gesamten Natur und 
in ihr des Menschenwesens. 
Nur Kraft des Glaubens und 
durch tiefinnerlichste Iden¬ 
tifizierung mit dem sittli¬ 
chen Geist dieser Weissa¬ 
gungen kann man die tita¬ 
nischen und fruchtbaren 
Energie, die die Wissenschaft 
zur Auflösung bringt, dem 
Wohle des Volkes und der 
Menschheit dienbar machen, 
Ohne sittlichen Wert kann 
die Wissenschaft zur Gefahr 
werden. 

DIE SITTLICHKEIT IN 
THEORIE UND PRAXIS 

Aber auch die Sittlichkeit 
kann nur unter einer Bedin¬ 
gung segensreich sein: nicht 
wenn wir sie anderen predi¬ 
gen, nicht wenn wir über sie 
in klingenden Worten spre¬ 
chen; nur wenn wir sie üben 
in der Theorie und Praxis, 
wenn sie uns anspornt zur 
mutigen und aufopfernden 
Tat. Die sittlichen Werte 
verwandeln sich in schöpfe¬ 
rische und revolutionäre 
Kraft, die unsere Welt ver¬ 
bessert und das Leben des 
Menschen auf höhere Stu¬ 
fen hebt, nur wenn sie von 
individuellem Pioniergeist 
durchdrungen sind. Das 
lehrte uns die Erfahrung 
mit unseren eigenen chalu- 
zischen Kräften vom Anbe¬ 
ginn der Ansiedlung vor 80 
Jahren bis zum heutigen 
Tage. 

Ein chinesischer W 7 eiser, 
der zu Zeiten des Jeremias 
lebte, und zweieinhalb Jahr- 
j tausende hindurch der Leh- 
| rer des chinesischen Volkes 
I war, antwortete auf eine 
1 Frage seines Schülers, was 
ein in sittlichem Sinne 
wahrhaft wertvoller Mensch 
ist, wer zuerst selber tut, 
was er von anderen fordert: 
und von andern erst dann 
etwas fordert, wenn er vor¬ 
erst es selbst getan hat.“ 

Die drei Generationen von 
Chaluzim, die den Jischuw 
gebaut und den Staat Israel 
errichteten, haben den Zio¬ 
nismus nicht gepredigt, son¬ 
dern verwirklicht, sie ha¬ 
ben den Traum verwirklicht 
von der Wiedergeburt des 
jüdischen Staates, der in 
unserem Volke fortlebte und 
fortwebte, seit den Tagen 
der Zerstörung des Tempels. 

DER WILLE ZUR 
CH ALUZISCHEN TAT 

Was das Wunder in unse¬ 
ren Tagen vollbracht, was 
das Gebet und das Flehen, 
die Sehnsucht und das Stre¬ 
ben, den Wunsch und das 
Verlangen der Nation in 
Tat und Wirklichkeit ver¬ 
wandelt und umgeschmiedet 
hat, das war der Wille zur 
chaluzischen Tat, der in 
den Herzen einzelner er¬ 
wacht ist, die vor mehr als 


80 Jahren die Mauern des 
alten Jerusalem verliessen 
und die aus dem fernen Un¬ 
garn kamen, um dann ge¬ 
meinsam das erste jüdische 
Dorf zu er bauen. Ihnen folg¬ 
ten Dutzende, Hunderte,. 
Tausende — und sie alle, sie 
haben das Wunder voll¬ 
bracht. 

Nur die opferbereite cha- 
luzische Tat verlieh den 
sittlichen Prinzipien, die wir 
bekennen, ihren eigentlichen 
Wert. Ohne Chaluzjut und 
die Bereitschaft zum per¬ 
sönlichen Einsatz werden 
die hohen Prinzipien und 
Losungen zur leeren und 
hohlen und daher auch zu 
einer scheinheiligen, spie- 
gelfechterischen und schäd¬ 
lichen Phrase. 

In unseren Tagen geschah 
es, dass der Staat Israel zum 
dritten Mal erstanden ist — 
dies eröffnet eine neue 
Epoche im Leben unseres 
Volkes. Bei seiner Entste¬ 
hung zählte Israel 650.000 

’den, heute zählt es fast 
2 Millionen. Noch steht vor 
uns die Aufgabe, den Prozess 
der Restauration des Staa¬ 
tes seinem Abschluss zuzu¬ 
führen. Der Weg zu diesem 
Ziel ist weit und schwer. 
Und nun, da wir an der 
Schwelle unserer nationalen 
Erneuerung stehen, obliegt 
es uns der Prophezeiung 
der messianischen Erlösung 
eingedenk zu sein, die uns 
Jahrtausende am Leben er¬ 
hielt. Diese ewige Vision 
kündet nicht nur die Erlö¬ 
sung Israels, sondern der 
ganzen Menschheit, denn es 
gibt keine volle und dauer¬ 
hafte Erlösung für ein Volk 
ohne die Erlösung der gan¬ 
zen Menschheit. Und dieses 
grosse und schwierige Werk, 
mit dem uns die Geschichte 
beauftragt hat, können wir 
nur vollbringen, wenn wir 
der alten, der ewigen un¬ 
sterblichen Vision treu blei¬ 
ben, der Vision von den letz¬ 
ten Tagen Israels, wie sie 
die Flammenworte unserer 
Phopheten uns überliefert 
haben. 

Diese Vision wird ihre 
herrliche Erfüllung finden, 
wenn w T ir unsere aktiven 
Anstrengungen fortsetzen 
und zugleich die geistigen 
Werte — die Errungenschaf¬ 
ten der Wissenschaft, die 
prophetische Sittlichkeit, 
chaluzische Einsatzbereit¬ 
schaft bewahren, beweisen 
und kultivieren — in Theo¬ 
rie und Praxis. 


Pessaeh in Israel 

Jerusalem. — Israel hat ei¬ 
nen grossen Zustrom von 
Touristen zu verzeichnen, 
die die Pessachtage dort 
verleben wollen, wie das 
staatliche Reisebüro be¬ 
kanntgibt. Im März trafen 
10.000 Touristen ein und 
über 3.000 im Februar. 

Äs Wurden Vorbereitungen 
getroffen, um den Touristen 
die Möglichkeit zu geben», 
die Pessachtage in den Kib¬ 
buzim zu feiern. (ITA) 
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